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Die Initiative
gewinnt an Kraft

„Die Produktlonseffektivität an 
Jedem Arbeitsplatz steigernl" — 
so lautet die Aufgabe, die jedem 
Betriebskollektiv, jeder Brigade 
gestellt werden. Im Karagandaer 
Hüttenwerk schenkt man dieser 
Frage die gebührende Aufmerk­
samkeit Dadurch war auch die 
Initiative der Brigade S. Drosh- 
shin aus dem Abschnitt Nr. 2 
diktiert, der heute im ganzen Be­
trieb Folge geleistet wird.

Anfang dieses Jahres forderten 
die Mitglieder dieser Brigade ih­
re Kollegen aus den Abschnitten 
Nr. 3 und Nr. 4 auf, die Tages­
solls in jeder Schicht zu minde­
stens 110 Prozent zu erfüllen. 
Im Kollektiv wurde dafür eine 
gute Basis vorbereitet: Die Briga­
de hatte ihre Aufgaben für das 
zehnte Planjahrfünft zu 135 Pro­
zent erfüllt und war ihren erhöh­
ten sozialistischen Verpflichtun­
gen für 1980 mit drei Monaten 
Zeitvorsprung gerecht geworden. 
Wie wurde das erzielt?

„Wie bekannt, hängt in unse­
rer Arbeit vieles von der Quali­
tät der prophylaktischen Überho­
lung ab", erzählt der Brigadier 
des führenden Kollektivs. „Unter 
den Bedingungen einer Großbri­
gade — und in unserer Halle sind 
es ihrer sechs — gibt es alle 
Möglichkeiten, die Reparatur der 
Ausrüstungen und Mechanismen 
auf hohem technischem Niveau 
durchzuführen.“

Auf den ersten Blick scheint 
es, daß die prophylaktische Über­
holung solcher Anlagen nicht aus­
schlaggebend sein könnte, doch 
in der Praxis kommt, es anders 
vor. Am Schmelzofen Nr. 4, den 
die Brigade Droshshin im April 
dieses Jahres überholt hat, ist die 
Produktionseffektivität um 4 Pro­
zent angestiegen — alles dank 
der Beseitigung der Still­
stände, die nach jeder Schicht 
für die prophylaktische Besichti­
gung der Anlagen erforderlich 
sind. Allein in neun Monaten 
dieses Jahres hat die Brigade 
89 750 Rubel eingespart.

Heute greift die Initiative der 
Bestarbeiter breit um sich. So ha­
ben sich weitere vier Brigaden 
aus dem Schmelzabschnitt das 
Ziel gesteckt, die Arbeitseffekti­
vität an ihren Arbeitsplätzen um 
fünf Prozent zu steigern. Die Bri-

17 Brigaden aus dem Woh­
nungsbaukombinat „Pribalchasch- 
stroi" hatten sich für das erste 
Jahr des elften Planjahrfünfts 
das hohe Ziel gesteckt, das Pro 
gramm von 1981 bis zum 7. No­
vember zu realisieren. Dieser Ta­
ge traf in der Leitung des Kom­
binats eine freudige Nachricht 
ein: Sieben Brigaden sind ihren 
erhöhten Verpflichtungen bereits 
gerecht geworden. Unter ihnen 
ist auch die Verputzerbrigade um 
Lilli Brelnlnger, die schon vier 
Quartale Spitzenpositionen im 
Gebietswettbewerb der Bauarbei­
terkollektive erzielt

„Seit Jahresbeginn hat unsere 
Brigade 58 138 Quadratmeter

Ziel zwei Fünfjahrpläne
„Kraftvorkehrsbefrieb Dshetyssal, Gebiet Dshambul. An Genossen Rei­

mer. Gratuliere zur Erfüllung des Programms des zweiten Jahres des elften 
Planjahrfünfts. Wünsche viele neue Erfolge in der Arbeit. Minister für Auto­
transport der Kasachischen SSR".
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Für Peter Reimer wird dieser 
Tag noch lange in Erinnerung 
bleiben: Gratulationen der Freun­
de, Blumen der Jungen Pioniere 
im Festsaal des Betriebs, die zu 
seiner Ehre gehißte Fahne 
Arbeitsruhms. Natürlich gab 
für all das einen wichtigen 
laß: Der Bestfahrer meldete 
Erfüllung deg Programms ___ 
zweiten Jahres des neuen Plan 
Jahrfünfts) Und dann kam auch 
noch das Telegramm aus dem Mi­
nisterium...

Bereits viele Jahre arbeitet Pe 
ter Reimer im Dshetyssaler Kraft 
Verkehrsbetrieb. Schwer zu sa­
gen, wieviel Hunderttausende Kl 
iometer er mit seinem SIL zu 
rückgelegt und wieviel Frach­
ten er In dieser Zelt befördert 
hat. Eins nur ist klar: Vom er­
sten Tag seiner Arbeitslaufbahn

die Produktion, verbessert die Qualität 
der Konsumgliter! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Alle Bergwerker in Ekibastus kennen Rudolf Fetzer 
aus dem Tagebau „Bogatyr“, Er leitet eine Komsomol­
zen- und Jugendbrigade des leistungsstarken Schaufel­
radbaggerkomplexes ERSchRD 5 000 mit einer Stunden­
kapazität von 5 000 Tonnen Kohle. Fetzers Kollektiv hat 
seine Aufgaben des ersten Jahres des elften Planjahr- 
fünffs erfüllt, indem es sechs Millionen Tonnen der 
billigsten Kohle des Landes zutage gefördert hat. Diese 
von einer Brigade gewonnene Menge kommt der Lei­
stung mehrerer großer moderner Kohlenwerke gleich.

Rudolf Fetzers Brigade hat vor, acht Millionen Ton­
nen Kohle jährlich zu gewinnen.

gade von Alexander Jenin . will 
bis Jahresende 180 000 Rubel 
einsparen, eine Leistung, die im 
BelrLeb zum ersten Mal an­
gestrebt wird.

„Eine der wichtigsten Prodmc 
tionsreserven an unserem Ab­
schnitt ist die Verringerung des 
Produktionsausschusses", erzählt 
A. Jenin. ,,ln unserer Arbeit ist 
es sehr schwierig, ohne Ausschuß 
zu arbeiten, er wird sogar im 
Pian berücksichtigt. Doch wir ge 
ben uns Mühe, ihn auf ein Mini­
mum zu bringen. Heute macht 
der Ausschuß in unserer Arbeit 3 
Prozent aus, wobei die Planzahl 
4.1 Prozent beträgt So mancher 
wird sagen: Was ist schon ein 
Prozent? Für uns bedeutet es 
aber sehr viel. Rechnet man die­
sen einen Prozent in Hunderte 
Tonnen Stahl um, die jeden Mo­
nat erzeugt werden, so ergibt 
sich ein solides Sümmchen."

In den Abschnitten ist man es 
schon gewöhnt, an die Lösung al­
ler Produktionsfragen wirtschaft­
lich heranzugehen. Das hat auch 
seine positiven Ergebnisse, und 
man muß zugeben, daß sie erfreu­
lich sind. Auf dem Konto der 
Schmelzer sind zum Beispiel 
42 000 Tonnen überplanmäßig er­
zeugten Stahls, Die Brigaden der 
Walzabteilung haben an die Kon­
sumenten 11 000 Tonnen Erzeug­
nisse über den Plan hinaus gelie­
fert. Das Kollektiv des Vorberel- 
tungsahschnltts hat dank 
sparsamen Verbrauch, von
stoffen 243 000 Rubel eingespart. 
Das sind Zahlen, die für sich 
selbst sprechen. Den hohen Lei­
stungen und Kennziffern liegt ei­
ne ersprießliche Arbeit zugrunde, 
die vor allem auf die Steigerung 
der Produktlonseffektivität zielt.

Das Kollektiv des Karaganda- 
er Hüttenkombinats hat für das 
erste Jahr des neuen Planjanr- 
fünfts angespannte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen. Ge­
genwärtig wird an ihrer Einlö­
sung in allen Brigaden gearbei­
tet. Im Prozeß der Arbeit werden 
immer neue Initiativen hervorge­
bracht, immer neue Vorhaben ge­
startet. Und das ist eine gute Ge­
währ für die Erreichung des ho­
hen Ziels.

Woldemar SCHWARZMANN 
Gebiet Karaganda

voran s
verputzt", erzählt die namhafte 
Brigadlerln, „das übertrifft das 
Plansoll um fast dreißig Prozent. 
17 Quadratmeter soll jede Ver- 
putzerln pro Schicht leisten, wir 
aber haben es auf 21 Quadratme­
tern gebracht." Bemerkenswert 
ist, daß die Qualität in der Briga 
de mit Jedem Tag ansteigt. Viel 
Wert wird im Kollektiv auch auf 
die Arbeitsorganisation gelegt. 
Das Kollektiv um Brelnlnger hat 
als erstes im Kombinat nach dem 
einheitlichen Auftrag zu arbeiten 
begonnen.

Wilhelm BUCHLER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft" 
Gebiet Dsheskasgan

an widmete er seinem Beruf all 
seine Kräfte und seine Kennt 
nlsse. Später kamen noch wert­
volle Erfahrungen dazu und das, 
was man Meisterschaft nennt.

,,In unserer Brigade wurde 
schon immer viel Wert auf gute 
Arbeit gelegt", erzählte mir der 
Arbeitsveteran beim Treffen 
..Natürlich sind die heutigen Ar 
beltsbedlngungen ganz anders ab 
damals. In den Betrieb sind neue 
leistungsstarke Wagen gekom 
men, man hat moderne Reparatur 
Werkstätten errichtet, sie mit 
automatischen Taktstraßen ausge 
stattet."

Ja, die Zelt läuft schnell. Vor 
ein paar Jahren war der Kraft 
Verkehrsbetrieb Dshetyssal ein 
kleiner Betrieb, und heute ist er 
einer der führenden im Gebiet 
In die Praxis werden immer neue

ZELINOGRAD. Das Kollektiv 
Keramikkombinats hat seine Aufga­
ben für neun Monate erfolgreich 
bewältigt. An die Konsumenten sind 
Erzeugrhsse für 11 380 000 Rubel ab­
gefertigt worden. Das sind 107 Pro­
zent Planerfüllung.

Im allgemeinen Umfang der her­
gestellten Erzeugnisse entfallen mehr 
als 90 Prozent auf die Keramikplat­
ten. Davon wurden seit Jahresbeginn 
1 718 000 Quadratmeter realisiert, 
darunter 89 000 Quadratmeter über 
die Planauflage hinaus. Solch eine 
hohe Leistung wurde vom Kollek­
tiv des Betriebs erstmalig erzielt.

ARKALYK. Viele Produktionsab­
feilungen des Trusts „Turgaisel- 
stroi 15“ arbeiten im ersten Jahr 
des elften Planjahrfünfts vorbildlich.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb zwischen den mechanisier­
ten Wanderkolonnen ist das Kol­
lektiv der Wanderkolonne Nr, 15ii 
aus Amarrfogai.

KARAGANDA. Die Initiative der 
Delegierten des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, den sozialistischen 
Wettbewerb um die Erfüllung des 
Jahresprogramms zum 64. Jahrestag 
des Großen Oktober zu entfalten, 
hat in vielen Arbeiferkollektiven der 
Vereinigung „Karagandaugol“ Un­
terstützung gefunden. Als erste folg­
ten diesem Aufruf die Bergleute 
aus den Schriftmacherrevieren der 
Gruben „Abaiskaja", „50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution", „60 Jahre 
Oktoberrevolution". Die Kollektive 
von 22 Revieren und Brigaden ver­
pflichteten sich, zu diesem denk­
würdigen Datum ihr Versprechen 
einzulösen.

Jeder neue Arbeitstag bringt 
uns immer näher zur Jahreswen­
de. In wenigen Wochen wird es 
heißen: Start ins zweite Jahr des 
elften Planjahrfünfts. Das Kollek­
tiv unserer Verwaltung rüstet da­
zu mit guten Leistungen. In einem 
halben Monat wollen wir über die 
Realisierung unseres angespann­
ten Produktionsprogramms 1981 
berichten. Nach dem Stand des 
heutigen Tages 'taten wir an die 
Aufbereiter des Dshelygaraer As­
bestkombinats 1 987 000 Tonnen 
asbesthaltiges Gestein geliefert 
und Arbeiten für über 18 Millio­
nen Rubel ausgeführt.

Unsere Verwaltung „Rudstrol", 
die sich aus siebzehn Ab­
schnitten zusammensetzt, ist, 
wie gesagt, für die Beliefe­
rung des Asbesikombinats mit 
Rohstoffen verantwortlich. Tag 
und Nacht, in einem fort verlas­
sen erzbeladene Züge das Berg-\ 
werk. Tag und Nacht rauchen die 
Schlote der Asbestfabrik: Die Ar­
beit läuft ohne Stockungen. Be­
sonders heiß geut es da in die­
sen Tagen her: Alle Brigaden der 
Fabrik bereiten den Rapport über 
die Einlösung ihrer Jahresver- 
pflfchtungen vor. Und da sind un­
sere Baggerführerbrigaden für 
die Erfolge des ganzen Betriebs 
in großem Maße mitverantwort­
lich.

Seit Anfang dieses Jahres ha­
ben wir in unserer Verwaltung

lm 
um

Arbeltsmethoden eingeführt, 
mer mehr bemüht man sich 
die Steigerung der ArbeltselTek 
tlvltät. Veteranen des Betriebs 
übermitteln ihre Kenntnisse an 
Jungarbeiter, und die vereinen 
diese Kenntnisse mit Jugendli 
ehern Tatendrang. Peter Reimer 
und sein Schichter hatten sich zu 
Beginn des zehnten Planjahr 
lünfts das Ziel gesteckt, zwei 
Fünfjahrpläne zu bewältigen. Dlt 
Meister machten Vorschläge, wie 
man die Anhänger umbauen soll 
te, um die Leistung der Kraftwa 
gen zu steigern. Mit Hilfe 
der Techniker wurden sie rea­
lisiert. Resultat: Bereits in den 
ersten zwei Monaten nach der 
clngeführten Neuerung hatten die 
Kraftfahrer die einmalige Lei­
stung erzielt und Ihre Aufgaben 
zu 215 Prozent erfüllt.

„Im elften Planjahrfünft will 
Peter seine Erfolge durch neue 
Leistungen verankern", erzählt 
der Parteisekretär des Betriebs 
Nikolai Bragin. „Von besonde-

I Fofo: Nikolai Syfschow

den sozialistischen Wettbewerb 
unter der Devise „Programm 
1981 — mit zwei Monaten Zeit­
vorsprung abschließenl" entfaltet. 
Zweiundsechzig Brigaden hatten 
sich dem Arbeilsweitstreit ange­
schlossen. Heute kennen wir 
schon die Namen der Besten, die 
durch ihre hohen Leistungen alle 
Kollektive zu neuen Erfolgen auf­
muntern. Es sind die Baggerfüh­
rerbrigaden um A. Nikischin, 
W. Grizai, L. Kublssidi und E. 
Burghardt. Spitzenpositionen be­
haupten auch die Lokführerkol­
lektive von T. Schewtschuk und 
B. Selenin.

Wie in allen Produktionskol­
lektiven der jungen Bergarbeiter­
stadt ist auch unser sozialistischer 
Wettbewerb vor allem auf die 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität abgezielt. Und man muß 
sagen, daß in dieser Hinsicht 
schon vieles erzielt worden ist. 
Allein in neun Monaten des lau­
fenden Jahres ist aie Produktions­
effektivität um 8,1 Prozent ange­
stiegen, was einen erfolgreichen 
und vorfristigen Abschluß des 
Jahresprogramms 1981 gewähr­
leisten wird.

Rudolf APPELGANS, 
Baggerführerbilgadler im 
Asbestkombinat Dshetygara

Gebiet Kustanal 

rem Wert ist aber, daß es nicht 
nur er allein tun will: Dem Bei­
spiel des Veteranen folgen heute 
Dutzende Kraftfahrer."

Der technische Fortschritt 
greift lm Betrieb Immer breiter 
um sich. Heute äußert sich das 
nicht nur In der Vollautomatisie­
rung der Abschnitte für Repara­
tur und Überholung, sondern 
auch lm Bestreben der Kraftfah­
rer, Ihre Arbeit möglichst effek­
tiver zu gestalten. Hier eine An­
gabe, die Ich lm Büro für Ratio- 
nallslerungswesen erhielt: In 
sechs Monaten des Jahres 1981 
dnd lm Kraftverkehrsbetrieb 62 
Neuerungen und Vorschläge er­
arbeitet und In die Praxis einge­
führt worden. Urheber der Neue­
rungen sind Kraftfahrer. Der 
ökonomische Effekt soll bis Jahres­
ende 659 000 Rubel ausmachen.

„Im Komplex ergibt das alles 
ein gutes Resultat", sagte mir 
zum Abschied Nikolai Bragin. 
„Unser Betrieb hat sich verpflich­
tet, das Jahresprogramm 1981 bis 
zum 7. November zu erfüllen. 
Nun bleiben uns wenige Tage bis 
zur Erreichung des hohen Ziels."

• Alexander LAMBOLDT 
Gebiet Dshambul

Am 13. Oktober hat der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew im Kreml den 
Vorsitzenden des Deutschen Ge­
werkschaftsbundes (BRD) Heinz- 
Oskar Vetter zu einem Gespräch 
empfangen. Er weilt auf Einla­
dung des Zentralrats der Ge 
werkschaften der UdSSR in der 
Sowjetunion.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über die Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
der BRD sowie zu einigen Proble­
men der gegenwärtigen interna­
tionalen Lage statt, die die In­
teressen und die Lebensbedingun­
gen der Werktätigen in den eu­
ropäischen Ländern betreffen.

Paris

Terroristische 
Aktivitäten

Ein Betrieb in der Hauptstadt 
Lesothos Maseru ist, wie die Nach­
richtenagentur AFP berichtet, mit 
Granatenwerfern und schweren Ma­
schinengewehren vom Territorium 
der südafrikanischen Republik aus 
beschossen worden.

Wie die fortschrittliche afrikani­
sche Presse berichtet, ist dieser be­
waffnete Überfall ein Bestandteil 
eines Planes Pretorias zur Entstabi­
lisierung der Lage in den benach­
barten afrikanischen Staaten darun­
ter in Lesotho. Die terroristischen 
Aktivitäten gegen diese Länder 
werden vom nationalen Geheim­
dienst Südafrikas koordiniert.

Wie der Rundfunk Lesotho be­
richtete, hat die Polizei dieses 
Staates am 10. Oktober d. J. 45 
Kilometer von Maseru entfernt ein 
geheimes Waffen- und Sprengstoff­
lager entdeckt. Drei Tage früher 
waren die Polizeikasernen in dieser 
Stadt aus Granatenwerfern und 
Maschinengewehren vom Territori­
um der Südafrikanischen Republik 
aus beschossen worden. Die Ver­
antwortung für diesen Beschuß 
nahm auf sich der Militärflügel der 
in Lesotho verbotenen oppositionel­
ler Partei Basutho-Kongreß, der 
enge Kontakte zu dem Geheim­
dienst des Pretoria-Regimes unter­
hält.

Das Außenministerium Lesothos 
protestierte gegenüber der Südaf­
rikanischen Republik mit Nach­
druck gegen die Beschießung der
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Die Notwendigkeit einer ständi­
gen Vervollkommnung der politi­
schen Schulung wurde noch einmal 
auf dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
unterstrichen, der den Parteiorgani­
sationen die Aufgabe stellte, es an­
zustreben, daß sich das Wissen bei 
den Hörern in 
wandelt, von 
Alltagstätigkeif 
lieh kann man 
Parteischulung 
konkrete Ziffern ausdrücken, 
wohl kaum jemand wird an 
großen Verdiensten der Propagan­
disten aus dem Pawlodarer 
betriebswerk zweifeln, wenn 
der wirtschaftlichen Tätigkeit 
ses Kollektivs die Rede ist. 
Propagandisten halfen den Hörern, 
persönliche Sparkontos zu entwer­
fen, erklärten ihnen in populärer 
und konkreter Form, wie der Selbst­
kostenpreis entsteht. Als Ergebnis 
sparte das Kollektiv des Bahnbe­
triebswerks Tausende Kilowattstun­
den Elektroenergie. Im Semipalatin- 
sker Müllerei- und Mischfufterkom- 
binat „XXIII. Parteitag der KPdSU", 
Träger des Leninordens, starteten 
die Hörer des theoretischen Semi­
nars die Initiative, um Sparsamkeit 
zu kämpfen. Den Anstoß dafür ga­
ben die begeisterten Worte des 
Seminarleiters Ingenieur Heinrich 
Reich, des besten Neuerers der 
Branche. Im Alma-Ataer Baumwoll­
kombinat „50 Jahre Oktoberrevolu­
tion“ wurden Dutzende Hörer der 
Poiitschulung Agitatoren und Polit­
informatoren. Das ist auch ein Er­
gebnis der Arbeit der Propagandi­
sten, die bei ihren Hörern die Lie­
be zur gesellschaftlichen Arbeit ge­
weckt haben. Spricht der Propagan­
dist des Kombinats Heinrich Eckert 
davon, 4rie sich seine Hörer geistig 
entwickelt haben, wie sich ihr Ge­
sichtskreis erweitert hat, wie initia­
tivreich sie in ihrer Produktionstä­
tigkeit sind, wie sachkundig sie über 
ein beliebiges Ereignis im gesell­
schaftlichen Leben urteilen, so hört 
man aus seinen Worten den Stolz 
auf ihre staatsbürgerliche Reife.

Die in mehreren Gebieten der 
Republik durchgeführten soziologi­
schen Erforschungen bestätigten den 
ernsthaften und großen Einfluß der 
politischen Schulung auf die For­
mung der Weltanschauung, auf die 
Entwicklung der gesellschaftlichen 
und Arbeitsaktivität der Hörer.

Und dennoch sprechen wir heute 
immer noch darüber, daß in der Or­
ganisation der Politschulung Forma­
lismus und Buchstabengelehrsamkeit 
noch nicht restlos beseitigt sind. 
Das Bildungsniveau der Kommuni­
sten, ihre Berufsinteressen und gei­
stigen Bedürfnisse werden nicht im­
mer in Betracht gezogen. Darüber 
wurde mit allem Nachdruck auf dem 
XXVI. Paretitag gesprochen. Darauf 
wird auch im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Ober die weitere Vervoll­
kommnung der Parteischulung im 
Sinne der Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU" hingewiesen.

Vor allem ist es notwendig, das 
theoretische Niveau des Unterrichts 
zu erhöhen. Oft verfallen die Pro-

Beide Seiten äußerten die 
Überzeugung, daß gute Aussich­
ten für die weitere Entwicklung 
der fruchtbaren und beiderseitig 
vorteilhaften Zusammenarb e 11 
zwischen der UdSSR und der 
BRD in der Sphäre der Wirt­
schaft, der Wissenschaft, der Kul 
tur sowie in anderen Bereichen 
bestehen. Das entspricht den In­
teressen der Völker beider Länder 
und wird von positiver Bedeutung 
für die allgemeine Gesundung 
des politischen Klimas in Europa 
sein.

Es wurde die wichtige Rolle 
der die Interessen der Werktäti­
gen vertretenden gesellschaftli­
chen Organisationen unterstri­
chen, die sie im Kampf für die

Polizeikasernen in Maseru und er­
klärte, daß die Fragen der aggressi­
ven Aktionen gegen dieses Land 
im UN-Sicherheitsrat aufgeworfen 
werden soll.

Prag ---------------------

Polen bleibt 
sozialistisch

„Wir wollen 
Forum, sagen, 
stisch ist und 
den Aktivitäten 
Kräfte, die den 
VR Polen zu diskreditieren suchen." 
Das erklärte die Vorsitzende des 
Hauptvorstandes der Polnischen 
Frauenliga, Eudinia Kempara, die 
am WeltTrauenkongreß in Prag teil­
nimmt, auf einer Pressekonferenz 
in der tschechoslowakischen Haupt­
stadt. Sie verwies auf die großen 
Errungenschaften des Sozialismus 
in Polen und hob hervor, besonders 
die polnischen Frauen, die zu voll­
berechtigten Mitgliedern der Ge­
sellschaft geworden sind und eine 
aktive Rolle in allen Lebensberei­
chen des Landes spielen, seien sich 
dessen zutiefst bewußt. „Als wir 
von den zynischen Ausschreitungen 
verantwortungsloser Elemente er­
fuhren, die Denkmäler für die auf 
polnischem Boden gefallenen So­
wjetsoldaten schändeten, rief un­
sere Organisation alle Frauen und 
Mütter dazu auf. erneut ihren Kin­
dern über das Leid des polnischen 
Volkes während des Krieges zu er­
zählen und sie daran zu erinnern, 
woher die Freiheit zu uns gekom­
men ist", sagte Eudinia Kempara. 

hier, vor diesem 
daß Polen soziali- 
bleibt — entgegen 

der feindlichen 
Sozialismus in der

pagandiiten bei der Erfüllung dar 
Hauptaufgabe, die Theorie mit dem 
praktischen Leben enger zu verbin­
den, in ein anderes Extrem. Dann 
verwandelt sich der Unterricht in 
den Zirkeln zu einer Fortsetzung 
der Produktionsberatungen. Natür­
lich muß man im Unterricht über die 
wirtschaftlichen Probleme, über die 
nicht zu Ende gelösten Entscheidun­
gen in der Produktion sprechen. 
Aber der Propagandist muß die Un- 
zertrennlichkeit der wirtschaftlichen 
und organisatorischen Tätigkeit mit 
den Aufgaben der kommunistischen 
Erziehung betonen und behaupten, 
denn es ist unmöglich, sich in den 
komplizierten Erscheinungen und 
Problemen der Gegenwart zu ori­
entieren, ohne sich die Theorie des 
Marxismus-Leninismus angeeignet zu 
haben, ohne die Gesamtheit der 
ökonomischen Strategie der Partei 
tiefgehend zu erfassen.

Mehr als 23 Millionen Menschen 
sind heute durch verschiedene For­
men der politischen Schulung er­
faßt. Fast anderthalb Millionen Pro­
pagandisten erteilen ihnen Unter­
richt. Das sind eindrucksvolle Zah­
len. Im Bestreben, möglichst viele 
Leute durch die Parteischulung zu 
erfassen, lösen wir die Fragen der 
Qualität des Unterrichfsprozesses 
nicht immer ernst und folglich auch 
nicht verantwortungsvoll genug.

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
empfiehlt, sich nicht nach der Ver­
größerung der Zahl der Hörer zu ja­
gen, sondern das .theoretische Ni­
veau der Schulung, deren Verbin­
dung mit dem Leben, mit der Pra­
xis des kommunistischen Aufbaus zu 
erhöhen. Von dieser Forderungen 
her muß man heute an die Lösung 
einer beliebigen Frage herangehen, 
die direkt oder indirekt 
Unterricht im System der 
lung verbunden ist.

Die unlängst erteilten 
terrichtsstunden zeigten, 
meisten Parteiorganisationen in die­
ser Hinsicht den Beschluß des ZK 
der KPdSU richtig begriffen und al­
le Maßnahmen rechtzeitig ergriffen 
haben, um die alten Mängel nicht 
mehr zu wiederholen. Besondere 
Aufmerksamkeit wurde der Vorbe­
reitung und Auswahl der Propagan­
disten geschenkt — den Hauptfigu­
ren in der politischen Schulung. Die 
Dokumente des XXVI. Parteitags, die 
Leitsätze, die im Rechenschaffsbe- 
nicht des ZK der KPdSU ent­
halten sind, enthalten klare 
Empfehlungen, wie man die 
Sache besser organisieren kann. 
S e wurden daher zu einem sicheren 
Orientierungspunkt in dieser ganzen 
wichtigen und großen Arbeit, Das 
Wesen der ganzen Sache bestehl 
heute im schöpferischen Herangehen 
an sie. Man muß sämtliche Aspekte 
berücksichtigen, die aus der All­
tagspraxis des kommunistischen Auf­
baus hervorgehen, solche Formen 
der Schulung nutzen, die wirklich 
interessant sind und den Forderun­
gen der Gegenwart entsprechen. 
Daran muß man denken, wenn man 
sich für den fälligen Unterricht vor­
bereitet.

mit dem 
Parteischu-

ersten Un- 
daß die

Zügelung des gefährlichen Wett­
rüstens, für einen stabilen Frie­
den in Europa und die friedliche 
Zusammenarbeit aller europäi­
schen Länder zu spielen haben.

Das Gespräch verlief In einer 
herzlichen und kameradschaftli­
chen Atmosphäre. An ihm nah­
men der Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU B. N. Pono­
marjow, der Vorsitzende des Zen­
tralrats der Gewerkschaften der 
UdSSR A. I. Schibajew, der Be­
rater des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. M. Alexand­
row sowie der Leiter der Inter­
nationalen Abteilung des Bundes­
vorstandes des DGB E. Christof- 
fersen telL

(TASS)

„Wir haben es heute nicht leicht. 
Doch die sozialistischen Bruderlän- 
d»r helfen uns. Und wir sind ge­
wiß, daß unsere Arbeiterklasse ihr 
entscheidendes Wort sprechen wird, 
daß das polnische Volk nach der 
Überwindung aller Krisensituatio­
nen den Weg des sozialistischen 
Aufbaus weiter beschreiten wird.“
Pnom-Penh

Weitere 
Verbrechen des 
Pol-Pot-Regimes

Immer weitere Verbrechen, die 
vom Pol-Pot-Regime in Kampucliea 
bekanntgegeben worden sind, wer­
den bekannt. In der Provinz Takeo 
wurden in der Nähe der Pagode Ko 
Koh mehr als 200 Gräben mit Ge­
beinen der von den Pol-Pot-Büttcln 
zu Tode gequälten, Menschen ent­
deckt.

Wie die kampucheanisclie Nach­
richtenagentur SPK mitteilt, war 
die Pagode während der Herrschaft 
des blutigen Regimes ins „Objekt 
08“ verwandelt worden, wo Alas- 
senfolterungen und -hinrichtungen 
stattfanden. Besonders in großem 
Umfang wurden sie hier Ende 1977 
durchgeführt. Die Pol-Pot-Henker 
mordeten täglich bis zu 150 Perso­
nen hin. Sie griffen zu raffinierten 
Methoden der Tötung von Men­
schen: Sie wurden erwürgt, bei le­
bendigem Leibe begraben und mit 
Hacken erschlagen. Unter den Op­
fern befinden sich zahlreiche Kin­
der, Greise und Frauen.

Den bisher vorliegenden Angaben 
zufolge wurden im Raum der Pago­
de über 90 000 Menschen ermordet. 
Insgesamt wurden von den chinesi­
schen Marionetten während ihrer 
vierjährigen Herrschaft 
drei Millionen Mensc 
mordet.

t mehr als 
Menschen hinge-
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Effektivität und Wirksamkeit erhöhen
Tn den ArbeltskollekUven dos 

Gebiets wellet sich der 
sozialistische Wettbe­
werb um die erfolgreiche 
Erfüllung der Auflagen des elften 
Fünfjahrplans. Im Vordergrund 
stehen die Kennziffern, die das 
Streben der Menschen charakteri­
sieren. die ProduktlonseffckUvl- 
tät, Erzeugnisqualität und Ar­
beitsproduktivität zu steigern, 
alle Ressourcen sparsam zu ver­
brauchen. Die wichtigsten Ziele 
besser zu sehen und wirtschaft­
lich zu wirtschaften, helfen die lin 
System der ökonomischen Schu­
lung erworbenen Kenntnisse.

Sich von den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
und dem Beschluß des ZK der 
KPdSU ..Über die weitere Ver­
besserung der Ideologischen und 
politischen Erzlehungsarb eit“ 
leiten lassend, haben die Partei­
organisationen des Gebiets das 
ideologische und theoretische Ni­
veau der ökonomischen Bildung 
erhöht, ihren Einfluß auf die Her­
ausbildung einer marxistisch-le­
ninistischen Weltanschauung und 
einer kommunistischen Einstel­
lung zur Arbeit bei den Werktäti­
gen verstärkt.

In allen Formen der ökonomi­
schen .Schulung, von der lm Ge­
biet rund 96 000 Personen er­
faßt sind, wurden organisch ver­
bunden mit den riauptthemen der 
entsprechenden Studien ja h r e 
sowie lm Sonderunterricht die 
Materialien des Juliplenums 
(1980) des ZK der KPdSU, der 
Beschluß von Partei und Regie­
rung zu Fragen der Vervollkomm­
nung des Wirtschaltsmechanls- 
mus. der Verbesserung der Nut­
zung von Reserven der Industrle- 
und. Agrarproduktion, die Mate­

Viktor SCHÄFER, Kandidat der Wirtschaftswissenschaften,

Willi WEIDE, Korrespondent der „Freundschaft"staatsbürgerliche
Notizen zur Ökonomik 
der persönlichen 
Hauswirtschaften

2 Seit dem sind fast zwei
Jahrzehnte verflossen. All

* diese Jahre fuhr die Par­
tei fort, mühsam und konsequent 
an der'praktischen Lösung der in 
Jenenr Dokument genannten Pro­
bleme und Fragen zu arbeiten. 
Einiges konnte sofort verwirklicht 
werden. Aber aufbauen Ist eben 
weit komplizierter als abreißen. 
Im zehnten Planjahrfünft (1977) 
kam das Zentralkomitee wieder 
auf jene Aufgaben zurück, die 
mit der Notwendigkeit einer tat­
kräftigeren Förderung der per­
sönlichen Hauswirtschaften ver­
bunden sind, und faßte einen Be­
schluß'. dessen Wesen im 13. Arti­
kel der Verfassung der UdSSR 
seinen Niederschlag gefunden 
hat.

Kurzum, alles scheint klar zu 
sein, alles ist auf die richtigen 
Geleise rangiert worden. Aber 
noch Immer steht viel Arbeit be­
vor, und das nicht nur auf ausge­
sprochen ökonomischem Gebiet. 
Nein, es geht um noch schwieri­
gere Dinge... Der forsche Pro­
zeß der „Befreiung des Bauern 
von den Überbleibseln des Alten" 
(d. h. von der persönlichen Haus­
wirtschaft), hat auch lm Bewußt­
sein der Menschen seine Spuren 
zurückgelassen. Nicht zufällig 
sagten L. I. Breshnew auf dem 
Novemberplenum (1978) des 
Zentralkomitees der KPdSU:

„Es Ist erforderlich, ein be­
stimmtes gesellschaftliches Klima 
zu schaffen, in dem die Kolchos­
bauern und Sowchosarbeiter spü­
ren, daß sie eine nützliche staat­
liche Aufgabe erfüllen, wenn sie 
selbst Vieh und Geflügel halten." 

Jawohl, eine Angelegenheit 
von Staalsbedeulung.

Urteilen Sie selbst: Im Durch­
schnitt der letzten zehn Jahre be­
läuft sich der jährliche Wertanteil 
der Tlerzuchlerzeugnlsse, die aus 
persönlichen Hauswirtschaften 
stammen, auf 26 Prozent des 
Wertes der im ganzen Lande pro­
duzierten Erzeugnisse. In absolu­
ten Zahlen bedeuten diese 26 
Prozent 32 Milliarden Rubel — 
sqgar für unsere Maßstäbe eine 
ganz schöne Summe.

Ohne sich In Einzelheiten zu 
verlieren, lohnte Immerhin eine 
Untersuchung, wie viele Investitio­
nen notwendig sind, um den vier­
ten Teil des Fleisches, der Milch, 
der Eier und der anderen Produk­
te zu erhalten, die das Gesamt­
aufkommen unserer Landwirt­
schaft darstellen. Es sei nur un­
terstrichen, daß die Finanzierung 
der hier figurierenden 26 Pro­
zent dem Staat keinen einzigen 
Rubel an Investitionen kostet.

Ist das keine wichtige Tatsa­
che? Wurde sie berücksichtigt, 

I als die Kampagne um die „Be­
freiung der Bauernschaft von 
den Überbleibseln des Alten“ ent­
faltet wurde? Sehr zu bezwei­
feln...

In den Beschlüssen der Par­
teitage, In JenenAbscbnltten, wo 
es sich um die Perspektiven der 
Entwicklung der Landwirtschaft 
und die Lösung der vor diesem 
Zweig der Volkswirtschaft ste­
hende/) Probleme handelt, ist stän­
dig der Gedanke der vorrangigen 
Notwendigkeit der Vergrößerung 
der Produktion tierischer Erzeug­
nisse, anwesend. Vom XXVI. Par­
teitag ,51er KPdSU, der auf die 
Tagesordnung des elften Plan- 
Jahrfünfts das Lcbensmlttelpro- 
gramm stellte, wurde eine ganz 
konkrete politische Losung vor­
gelegt:

rialien des XXVI. Parteitags der 
KPdSU studiert. Die Parteiorga­
nisationen realisierten eine Reihe 
von Maßnahmen zur Schaffung 
einer differenzierten ökonomi­
schen Schulung.

Die Stadt- und Rayonparlcl- 
komltees erörtern auf Ihren Ple­
nen und Bürosllzungcn Fragen 
der ökonomischen Schulung. So 
wurde auf dem Plenum des 
Dsheskasgancr Stadlpartelkoml- 
tces die Frage crörlcri: „Wie be­
einflußt die ökonomische Bildung 
der Werktätigen die Effektivität 
der Produktion in der Induslrle- 
und Verkehrsbetrieben“, In den 
Bürosllzungcn des Rayonparlel- 
komllees Aktogal — die Frage 
„Über die Arbeit des Partelko- 
mllees des Sowchos ,Sham- 
schlnskl' zur Verstärkung der 
Rolle der ökonomischen Schu­
lung In der Steigerung der Pro- 
dukllonseffektivltät und Arbeits­
qualität“, in der Bürositzung des 
Rayonpartelkomllecs Shanaarka 
— „Über die Leitung der öko­
nomischen Schulung der Werk­
tätigen der Sowchose durch die 

Rayonverwaltung Landwirtschaft". 
Merklich verbessert haben Ihre 

Arbeit die Räte für ökonomi­
sche Schulung der Städte Bal- 
chasch, Nikolski, der Rayon Ak­
togal und Ulylau, der Gebiets­
verwaltungen und -ämter, Diese 
Räte nehmen regelmäßig Rechen­
schaftslegungen der Betriebe und 
Organisationen entgegen, bereiten 
methodische Hinweise. Nachschla­
gewerke und Informationen, die 
Thematik der praktischen Auf­
gaben und Referate vor, wählen 
die besten Erfahrungen der Ar­
beitsorganisation. der Branche, 
geben Plakate und Prospekte 
über Erfahrungen der Schulen

Die Viehwirtschaft ist heute 
die entscheidende Front auf dem 
Lande!

Dabei stört es wenig, daß so 
unverwandte Aufmerksamkeit für 
dieses Problem von den auswärti­
gen Opponenten des Sozialismus 
und „eigenen" Philistern grund­
verkehrt ausgelegt, sozusagen 
von den Füßen auf den Kopf ge­
stellt wird. Indessen handelt es 
sich nicht um irgendwelche „Zu­
sammenbrüche" und „Katastro- 
f>hen", sondern um das kontinuier- 
lche Bestreben, das Lebensni­

veau der Sowjetmenschen fort­
während zu heben, das Wachs­
tum ihres Wohlstandes zu be­
schleunigen.

Obwohl ein Weiser nicht ohne 
Grund behauptete, daß jeder Ver­
gleich hinkt, erfährt man den­
noch manches durch die Gegen­
überstellung... Bereits im zehnten 
Planjahrfünft hauen wir solche 
Produkte wie Brei, Kartoffeln, 
Zucker, Fische, Eier und anderes 
völlig ausreichend im Rahmen 
der vom Institut für Ernährung 
der Akademie der Wissenschaften 
ermittelten Normen und noch 
darüber. An die Sättigung des 
Bedarfs von Fleisch- und Milch­
produkten. deren Verbrauch sich 
In den Jahren der Sowjetmacht 
bei Fleisch verdoppel! und bei 
Milch verdreifacht hat, sind wir 
dicht herangekommen. Wir habe)) 
sich Ihr angenäherl, aber sie noch 
nicht erreicht. Um die von der 
Partei gestellte Aufgabe zu lösen, 
müssen wir die Flclschproduktlon 
um 20 und die von Milch um 70 
Kilogramm Je Einwohner Jährlich 
steigern.

Obwohl nicht die entscheiden­
de, aber dennoch eine wichtige 
Rolle können dabei die persön­
lichen Hauswirtschaften, vor al­
lem die der Kolchosbauern und 
Sowchosarbeiter, spielen.

Eine solche Behauptung muß 
natürlich begründet werden. Be­
gehen wir nicht den Fehler, das 
Gewünschte für den wahren 
Sachverhalt auszugeben, wie 
das leider mancninal vorkommt! 
Halten wir uns an konkrete Tat­
sachen.

Bereits lm Zeitraum des zehn­
ten Planjahrfünlts brachten die 
Hauswirtschaften je Einwohner 
18 Kilogramm Fleisch und 17 Ki­
logramm Milch (über den eigenen 
Bedarf) hervor. Gibt es nun die 
Möglichkeit, für den Anfang die­
se Mengen wenigstens zu verdop­
peln?

Die Berechnungen beweisen, 
daß das durchaus möglich ist. Für 
die Entwicklungsbedürfnisse der 
Hauswirtschaften hat der Staat 
acht Millionen Hektar Land be­
reitgestellt, darunter sechs Mil­
lionen Hektar Ackerland. Doch 
die Hauptsache ist. daß die Ver­
fassung der UdSSR die staatli­
chen Institutionen und Wirt­
schaftsorgane verpflichtet, den 
Werktätigen bei der Führung 
persönlicher Hauswirtschaften rea­
le Hilfe zu erweisen — die er­
forderlichen Mengen Futter be- 
rellszustellen, Ihnen Jungvieh zu 
verkaufen, damit ständig ein zu­
sätzliches Aufkommen an tieri­
schen Erzeugnissen heranwächst.

Jedoch Kalkulation bedeutet 
noch nicht Praxis.

Die Praxis des Verhaltens zur 
Entwicklung und weiteren Festi­
gung der flauswlrtschaften der 
Kolchosbauern und Sowchosar­
beiter Ist leider noch nicht über­

und Seminare heraus.
lm Dsheskasgancr und lm Balcha- 

scher Bergbau- und Hüttenkom­
binat wurde ein Seminar-Wettbe­
werb um die beste ökonomische 
Schule und die beste Arbeit des 
Kabinetts für ökonomisches Wis­
sen organisiert.

Das Gebletspartclko m 11 e e 
Dsheskasgan stellte einen Per­
spektivplan der ökonomischen 
Schulung der Werktätigen für 
die Jahre 1981 bis 1985 auf. 
Im elften Planjahrfünft wird der 
größte Teil der Werktätigen des 
Gebiets Probleme des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, 
der Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs und der Ver­
breitung fortschrittlicher Pro­
duktionserfahrungen studieren.

lm Blickpunkt des Gebietspar­
teikomitees stehen Fragen der 
Ausbildung und des Einsatzes 
von Propagandlslenkadern und 
die Verbesserung Ihrer qualitati­
ven Zusammensetzung Insgesamt 
wirken 3 614 Propagandisten, die 
meisten von Ihnen haben vollen­
dete oder unvollendete Hochschul­
bildung. Es hat sich ein System 
ihrer Schulung herausgebildet. 
Vorgesehen Ist die Ausbildung 
und Fortbildung der Propagan­
disten an Lehrgängen beim 
Haus der politischen Aufklärung 
des Gebietsparteikomitees. an 
ständigen Propagandistensemina­
ren bei den Stadt- und Rayonpar­
teikomitees, an Lehrgängen und 
Seminaren bei Geblelsverwallun- 
gen und Ämtern. Alljährlich sol­
len 3 000 Propagandisten welter- 
gebildet werden.

Die Partelkomitees und die 
Parteigrundorganisationen analy­
sierten die Wirksamkeit dieser 
ganzen Arbeit im Sinne der Be­

all und immer so, wie sie durch 
die Politik unserer Partei be­
stimmt wird.

Zum Beweis das Beispiel einer 
Methode, die sich im Gebiet Ost­
kasachstan weit verbreitet hat 
(genauer gesagt — eine beson­
ders große Verbreitung findet, 
denn derlei Fakten trifft man ge­
nügend, auch an anderen Orten):

Erfüllt von den besten Absich­
ten (denken wir an die guten Vor­
sätze auf einem bestimmten Weg), 
haben einige Leiter der Kol­
chose und Sowcho3e, um den Auf­
kauf von überschüssigen tieri­
schen Erzeugnissen bei der Bevöl­
kerung zu stimulieren, etwa fol­
gende Regel eingeführt: Nur
den Kolchosbauern uno Sowchos- 
arbeltern wird die Beschaffung 
von Heu und anderem Rauhfut­
ter gestattet, die jährlich Je in 
der Hauswirtschaft vorhandener 
Kuh sechs Kilogramm Schmelz­
butter abgeben. Aufgrund wel­
cher Gesetzgebungsakte solche 
„weisen" Beschlüsse erlassen 
werden, kann niemand erklären
— well es einfach solche Vor­
schriften nicht gibt. Aber der 
Kern der Sache ist so einfach 
wie das Muhen einer Kuh: Es 
handelt sich um den Versuch, die 
Frage der Vergrößerung der 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
in den Hauswirtschaften nicht 
auf dem Wege mühseliger Orga­
nisation und Überzeugung zu 
lösen, sondern durch bloßes Ad­
ministrieren, voluntaristisch al­
so.

Dafür leben jetzt diejenigen, 
die für den Ankauf von Über­
schüssen (ja eben — nur von 
Überschüssen!) verantwortl i c h 
sind, gänzlich ohne Sorgen. Man 
braucht nicht JedeA Tag von 
Hof zu Hof zu fahren, sich um 
Gefäße, den rechtzeitigen Trans­
port der Milch zu den Annahme­
stellen zu bemühen, und man 
braucht nichts zu erklären und 
niemanden zu überzeugen. Nur 
einfach dasitzen und warten, bis 
der „Kuhbesllzer" mit einem Ei­
mer Schmelzbutter nach der Heu- 
mäherlaubnls kommt. Und er 
kommt, das Ist nicht zu bezwei­
feln! Einen anderen Weg gibt es 
für Ihn nicht.

Man sieht: jenes Extrem, das 
von dem oft erwähnten Valen­
tin Pawlowitsch so forsch ver­
wirklicht wurde, hat einem an­
deren Platz gemacht. Ist cs da 
ein Wunder, daß sich der Milch­
aufkauf In den Kolchos- und Sow- 
choshöfen des Gebiets Oslkasach- 
stan bedeutend reduziert hat?

Betrachten wir eine weitere 
Methode, die in Landwirtschafts­
betrieben des Gebiets Zellnograd, 
darunter lm Sowchos „Arma- 
wlrskl", praktiziert wird. Hier 
wird die Bewilligung des Fut­
ters für die Hauswirtschaften der 
Arbeiter als „Erziehungsmoment" 
genutzt. Hat Jemand irgendwie 
die Arbeitsdisziplin verletzt, be­
kommt er nicht soviel Futter, wie 
er braucht und auch nicht das, 
was er braucht. So Ist es einfa­
cher, so hat man weniger Sor­
gen. lut etwas für die Moral...

Indessen hat der Anteil der 
Tlerzuchlerzeugnlsse In der Re 
publik, die aus dem privaten Sek­
tor kommen, eine ausgeprägt sin­
kende Tendenz. Im achten Plan- 
Jahrfünft zum Beispiel betrug er 
bei Fleisch über 30 Prozent des 
allgemeinen Umfangs der Liefe­
rungen an den Staat, lm neunten
— etwa 29, lm zehnten — nur 

schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU. Das Studium der 
Materialien des Parteitags der 
von ihm bestätigten Richtungen 
der Wirtschaftspolitik der Partei, 
der Leninschen Prinzipien und 
Methoden der Wirtschaftsführung 
bilden den Hauptinhalt des Unter­
richts in allen 3tufen der Schu­
lung. Besondere Beachtung wird 
darauf gelenkt, daß die ökonomi­
sche Schulung zur Lösung aktuel­
ler Produktlonsprobleme und kon­
kreter Aufgaben des Fünfjahr­
plans beiträgt.

Der Oeblelsral und seine Sek­
tionen leisten umfangreiche Ar7 
beit zur EntwlCKlung der Bewe­
gung „Der Propagandist — für 
das Planjahrfünfl de* * Effektivi­
tät und Qualität". Die überwie­
gende Mehrheit der Propagan­
disten lm System arbeiten nach 
persönlichen Schaflensplänen, 
sie erweisen den Hörern prakti­
sche Hilfe in der Erarbeitung 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen, In der Eröffnung von Ein­
sparungskontos.

Die Propagandisten der Stadt 
Nikolski sind besonders besorgt 
um die Hebung der Wirksamkeit 
der ökonomischen Zirkeltätigkeit. 
Lob verdient der Propagandist, 
Leiter des Reviers Nr. 3 des 
Erzbergwerks Sewerny M. Men- 
dybajew, der die Vortragsreihe 
„Fortschrittliche Erfahrungen In 
der Steigerung der Produktions­
effektivität und in der Verbesse­
rung der Arbeltsqualltät“ hält. 
Während noch vor wenigen Jah­
ren seine Hörer nicht richtig ge­
nug die Erscheinungen und Tat­
sachen elnzuschätzen und die er­
worbenen Kenntnisse in der Pra­
xis anzuwenden vermochten, un­
terbreiten sie gegenwärtig sach-

0,5 Prozent mehr als lm vorange­
gangenen. Der Anteil der Milch 
war entsprechend: 46,7, 44,5 und 
zuletzt 41,9 Prozent.

Objektiv geurteilt, ohne zu un­
terschätzen oder zu übertreiben, 
besitzt ein beliebiger Agrarbe­
trieb, In welcher Natur- und Kli­
mazone auch Immer, soviel Wie­
sen und Weiden, um alle seine 
ländlichen Hauswirtschaften nicht 
nur mit der erforderlichen Men­
ge Heu, sondern auch mit aus­
reichendem Saftfutter zu versor­
gen.

Wenn dem so ist, warum ent­
fällt dann bei uns in der Re­
publik auf je sechs Einwohner 
nur eine Kuh. auf zwei — ein 
Schaf, auf elf — ein Schwein? 
Warum hält der fünfte Teil der 
Familien, die in den Gebieten 
Koktschetaw, Karaganda und In 
anderen ländlichen Gegenden le­
ben, überhaupt kein Vieh mehr?

„Ein Dorfbewohner ohne Haus­
wirtschaft", schreibt L. I. Bresh­
new in seinem Buch „Neuland", 
„das ist ein Baum ohne Wur­
zeln." — Eine sehr treffende Be­
merkung.

In diesem Zusammenhang Ist 
es unmöglich, sich nicht zu fra­
gen, warum Tausende Kasach- 
staner Höfe diese Wurzeln nicht 
mehr besitzen? Warum kommt 
eine Sache, die heute als staats­
wichtig anerkannt und auf Jede 
mögliche Welse unterstützt wird, 
nur so mühsam voran?

Die Antwort kann nicht in ei­
nem einzigen Salz bestehen, sie 
wird eine ganze Reihe objektiver 
Momente in Betracht ziehen müs­
sen. Von einigen war hier schon 
die Rede. Aber wenn wir kon­
sequent sein wollen, müssen wir 
die Untersuchung noch ausdeh­
nen.

In vergangenen Zeiten war die 
persönliche Hauswirtschaft des 
Kolchosbauern lm Grunde die 
Hauptquelle seiner Geldeinnah­
men. Aber dann wurde die garan­
tierte Arbeltsentlohnung clnge- 
führt. Nacif dem März 1965, der 
Kurs auf die Intensivierung der 
Landwirtschaft nahm, nach den 
zielbewußten Maßnahmen der 
Partei zur materiell-technischen 
Festigung dieses Sektors der 
Volkswirtschaft, änderte sich die 
Situation noch rascher. Der ge­
sellschaftliche Sektor der Produk­
tion, und nicht mehr die Haus­
wirtschaft, wurde zur Hauptein­
nahmequelle der Kolchosfamille. 
lm Grunde genommen, hörten die 
Eauern auf, von ihr abhängig 
zu sein.

Tiefgreifende Veränderungen 
vollzogen sich auch in den Sow­
chosen, wo der Verdienst rapid 
anstieg und die Hauswirtschaft 
für die Arbeiter kaum noch eine 
zweitrangige, sondern eher dritt­
rangige Rolle zu spielen begann.

Somit hat der heutige Dorfbe­
wohner kein dringendes Bedürf­
nis, sich mit der ehemaligen Inter­
essiertheit um ule persönliche 
Hauswirtschaft zu sorgen. Das 
muß berücksichtigt werden. Aber 
beim Staat ist das Interesse ge­
blieben. und geraae von dieser 
Position her muß an die Lösung 
des einen oder anderen Problems 
herangegangen werden, das mit 
der landwirtschaftlichen Haus­
wirtschaft, ihrer Ökonomik ver­
bunden ist und heule faktisch ei­
nen Abschnitt der sozialistischen 
gesellschaftlichen Produktion dar­
stellt. Dafür, daß oies vorläufig 
nur Zukunftsmusik ist, zeugen 
Zahlen, die keineswegs „musika­
lisch" klingen, wie das in ande­
ren Fällen manchmal ausgedrückt 
wird,

Im Abschlußjahr des zehnten 
Planjahrfünfls wurden lm Ver 
gleich zum ersten Jahr aus per­
sönlichen Hauswirlschallen an 
den Staat nur etwa 48 Prozent 
der Rinder und etwa 54 Prozent 
der Schweine verkauft. Etwas 
besser war es mit dem Verkauf 
von Schafen bestellt. Wenn der 
auch nicht wesentlich anslleg, ist 
er doch wenigstens auf seinem Ni­
veau geblieben.

Aut welchem Weg kann eine 
Umkehr dieser Tendenz erreicht 
werden? 

liehe Vorschläge zur Vcrvoll 
kommnung der Produktion, zur 
Steigerung Ihrer Effektivität und 
Verbesserung der Arbeltsquall- 
tät. So schlug der Hörer A. 
Mylnlk vor, das Vcrkchrsschcma 
am Abschnitt „Pelrocholm" zu 
verändern, was die Entfernung 
für das Abfahren des tauben Ge­
steins verringerte. Letzten Endes 
verringerte sich die Zelt für 
Jede Fahrt und mehr Gestein 
wurde abtransporllert Die Hö­
rer des Propagandisten M. Mcn- 
dybajew haben allein lm laufen­
den Jahr bereits 23 Hatlonallsle- 
rungsvorschläge mit einem öko­
nomischen Nutzen von 32 000 
Rubel unterbreitet und in die 
Produktion eingeführt

In den Schulen für ökonomi­
sches Wissen der Stadt Dsheskas- I 
gan werden die Formen und Me­
thoden der Bildung ständig ver­
vollkommnet, offene Stunden 
werden org a n 1 s 1 e r t. Die 
Propagandisten wenden weit­
gehender solche Methoden an, 
die die schöpferische Aktivität 
der Hörer und die Tätigkeit, 
Reserven zu ermitteln und fort­
schrittliche Erfahrungen auszu­
werten steigern. Das sind prakti­
sche Aufgaben zur Analyse der 
Wlrtschaftstätigk e 11. Verteidi­
gung der Referate und Unter­
richtsstunden. die der Propagan­
dist unter Auswertung der Er­
fahrungen führender Betriebe 
durchführt.

Die Rolle der ökonomischen 
Zirkel ist in der Verbreitung 
fortschrittlicher Arbeltserfahrun- 
gen kaum zu überschätzen. So 
sind Im Bergbau- und Hütten­
kombinat Balchasch die Aktl- 
vlstenschu 1 e n die wichtig­
ste Form der Verbrei­
tung und des Studiums 
fortgeschrittener Arbeitsmetho­
den. Im vergangenen Lehrjahr 
waren 45 Aktivistenschulen orga­
nisiert, die einen bedingten öko­
nomischen Nutzen von 73 000 
Rubel einbrachten.

I

Weingärten im Vorgebirge
Die Schlüsse der Wissenschaft­

ler darüber, das Vorgebirge defc 
Translli-Alatau sei für den nicht­
bewässerten Weinbau geeignet, 
haben sich bestätigt. Die hier 
von der wissenschaftlichen Pro­
duktionsvereinigung „Almaly" 
angelegte Plantage ergibt be­
reits mehrere Jaare stabile hohe 
Weintraubenerträge. Auch die 
diesjährige Dürre bildete keine 
Ausnahme. Die Winzer ernteten 
von jedem der 6 Hektar über 70 
Dezitonnen Trauuen der Sorten 
..She.mtschug Sabo“, „Pino

Mit Vertrauen zu den Menschen
Es fügte sich so, daß der Po­

sten des Chefingenieurs lm Sow­
chos „Prlgorodny" vakant war. 
Maria Moor, die die Leitung des 
Agrarbetriebs-erst vpr zwei Jah­
ren übernommen halte, kannte die 
Leute lm Dorf dennoch sehr gut. 
Sie lehnte den Vorschlag ab, ei­
nen auswärtigen Spezialisten für 
das Amt anzuwerben. Es gebe 
doch an Ort und Stelle tüchtige 
junge Fachleute, die man beför­
dern könne. Dem Absolventen des 
Technikums für Kraftverkehrswe­
sen Gennadi Rjadkin mangele es 
zwar noch an Erianrungen, und 
mit einem erprobten Produktions­
leiter konnte er sich vorläufig 
nicht messen. Doch die Tatsache, 
daß der junge Mann hier lm Dorf 
aufgewachsen und bisher nur als 
Fahrer bekannt war, betrachtete 
Maria Moor keinesfalls als Nach­
teil, wie es einige Genossen ausleg­
ten. Das werde die vXulorltät des 
künftigen Chefingenieurs nicht 
schmälern, meinte sie, falls Rjad­
kin beharrlich danach strebe, mit 
den Leuten sachliche Beziehun­
gen zu unterhalten. Und dabei 
hoffte sie auf Erfolg.

Die Direktorin halte sich nicht 
geirrt. Natürlich mußte man den 
jungen Chefingenieur auf Jede 
Welse unterstützen und Ihm hel­
fen, die Anfangsschwierigkelten 
zu überwinden. Doch als Organi­
sator der Produktion offenbarte 
Gennadi recht bald eine unver­
kennbare Begabung. Er war sich 
bewußt, daß heute gründliche tech­
nische Kenntnisse allein nicht mehr 
genügen und man seine Aufgabe 
nicht nur darin sehen dürfe, die 
Rolle eines Kommandeurs In der 

( Produktion zu spielen. Es galt vor 
allem, mit den Mechanisatoren.

I den Arbeitern der Werkstatt eine 
! gemeinsame Sprache zu sprechen. 
Maria Moor freuto sich, daß der 
frischgebackene Chefingenieur In

Die Werktätigen des Gebiets 
erhalten das angeschlagene 
hohe Arbeitstempo aufrecht. Der 
Achtmonatsplan in der Realisie­
rung der wichtigsten Erzeugnis­
arten wurde von den Kollektiven 
der Industriebetriebe zu 101 Pro­
zent erfüllt.

Als Antwort auf die Beschlüs­
se des III. Plenums des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans ringen die Werktätigen 
des Gebiets um die Erfüllung der 
Auflagen zweier Planjahre lm 
Verkauf von Getreide an den 
Staat. Das Investbauwesen Ist 
bedeutend vorangekommen. Er­
freuliche Fortschritte gibt es In 
der Organisation des Handels, der 
Kultur und im Dlenstlelstungsbe- 
relch. Zur Verankerung und Meh­
rung Ihrer Erfolge richten die 
Werktätigen des Gebiets Ihre Be­
mühungen auf die weitere Stei­
gerung der Effektivität der Pro­
duktion und Verbesserung der 
Qualität der Arbeit.

Es fand eine Gebietsberatung 
unter Beteiligung der Abteilungs­
leiter des Gebletskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, der Sekretäre der Stadt- 
und Rayonpartelkomitees, der 
Vorsitzenden der Stadt- und Ray­
onräte für ökonomische Schulung, 
der Leiter der Gebletsverwaltun- 
gen und -ämter statt. Hier wur­
den Aufgaben erörtert, die aus 
dem Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Vervollkomm­
nung der Parteischulung lm Sin­
ne der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU" resultie­
ren.

Die Parteiorganisationen des 
Gebiets werden auch ferner die 
Effektivität der ökonomischen 
Schulung erhöhen, das Schöpfer­
tum der Werktätigen zur Erzie­
lung von Spitzenleistungen und 
zur Erfüllung der Vorgaben des 
elften Planjahrfünfls fördern.

Nurtas IBRAJEW, 
Vorsitzender des Gebietsrats 
für ökonomische Bildung

tschorny 2", "Karakos“ u. a.
Hier gedeihen frühereifende 

technische und Spelsesorten. Die 
Weinslöcke werden lm Winter 
nicht mit Erde zugedeckt, wie das 
auf dem Flachland getan wird. Es 
genügt, sie an den Boden zu drük- 
ken und zu befestigen, sie blei­
ben im Winter unter der Schnee­
decke gut erhalten. Der Durch- 
schnlttserlrag im Verlaufe mehre­
rer Jahre beträgt 60 bis 80 Dezi­
tonnen Trauben je Hektar und 
deckt die Kosten der Erschließung 
der Abhänge. (KasTAG) 

dieser Hinsicht ihren Standpunkt 
teilte, und das Problem der Ka­
derfluktuation jetzt nicht mehr 
akut war. An der Liebe zum Be­
ruf mangelte Rjadkin es auch 
nicht.

Zwei Jahre lang Ist Maria 
Moor, wie bereits erwähnt. Direk­
tor dieses Landwirlschaltsbetrlebs 
für Gemüseanbau, Doch hat sie 
schon feste Wurzeln gefaßt, und 
manchmal scheint es Ihr, als lebe 
sie hier schon viele Jahre. Das 
verdanke sie all den prächtigen 
Menschen um sie herum, betont 
die Frau. zXnderscils spielen dar 
bei gewiß ihr Fleiß und^ die’ 
Kenntnisse sowie ihre Autorität, 
die sie inzwischen als sachkundi­
ge Leiterin erworben hat, eine 
große Rolle.

Maria war im Nachbarsdorf 
Grodnikowo aufgewachsen und 
wurde von der Mutter früh zur 
Arbeit angehallen. Sie lief gern 
zusammen mit ihren Schwestern 
Olja und Raja auf das Rübenfcld, 
wo die Mutter arbeitete. Auch 
das kleine Mädchen half eifrig 
mit, und die anderen Frauen 
meinten, die Soldatenwitwe War- 
wara könnte auf ihre Töchter 
stolz sein.

Mit 16 Jahren leitete Maria be­
reits eine Komsomolzenarbells- 
gruppe auf dem Rübenfeld ihres 
Kolchos und erzielte bald hohe 
Erträge. Später wurde sie Brlga- 
dlerln und dann Kolchosagrono- 
niln. Durch Ihre gewissenhafte 
Arbeit und das herzliche, auf­
merksame Verhallen zu ihren Kol­
legen erwarb die junge Produk 
tlonsleiterln die allgemeine Ach 
lung. Ständig stellte sie hohe An­
forderungen an sich, zeigte ent­
wickeltes Gefühl für Gerechtigkeit. 
Die Sowchosdlreklorln Maria 
Moor bringt den Menschen Ver» 
trauen entgegen und versteht sich

Für die junge 
Auffüllung

Um mehr als 660 Personen 
haben sich in den letzten drei 
Jahren*  die Parteiorganisationen 
des Rayons Glubokcje vergrößert. 
In die Partei sind führende Ar­
beiter der Buntmctall- und Berg­
baubetriebe. Kolchosbauern und 
Spezialisten aus allen Bereichen 
der Volkswirtschaft eingetreten. 
60 Prozent der Ncuaufgenomme- 
nen sind Arbeiter aus der mate­
riellen Produktion. . 20 Prozent 
sind Kolchosbauern una Sowchos­
arbeiter. Erfreulich ist es, daß 
70 Prozent der neuen Auffüllung 
auf Empfehlung des Komsomol In 
die Partei aufgenommen wurden.

Das Rayonparteikomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, die Betriebspartelkomitees 
und die Parteigrundorganisatio­
nen schenken der Ideologischen 
Erziehung der Jungen Kommuni­
sten große Aufmerksamkeit. Die­
se Fragen werden systematisch 
auf Plenen und Bürositzungen des 
Rayonpartelkomitees, auf Partei­
versammlungen, Sitzungen der 
Partelkomitees und Büros erör­
tert.

Eine wichtige Rolle In der 
Ideologischen Ertüchtigung der 
jungen Auffüllung spielen hier 
die Schulen junger Kommunisten. 
In der^ Rayonparteiorganisation 
wirken gegenwärtig 20 solcher 
Schulen. Sie werden von 300 
Kandidaten und Mitgliedern der 
Partei mit weniger als drei Jahre 
Mitgliedschaft oesucht. Lehrrei­
che Erfahrungen haben die Schu­
len'bei den Parteikomitees des 
Irtyschsker Polymetallkombinats, 
des Erzbergwerks Berjosowski, 
der Geflügelfabrik Tscheremschan 
gesammelt. Jeden letzten Freitag 
des Monats versammeln sich alle 
Hörer zum Unterricht. Zu ihnen 
sprechen verantwortliche Partei­
funktionäre und Parteiveteranen, 
die die Hörer mit den Bestimmun­
gen des Programms und des Sta­
tuts der Partei, mit den wichtig­
sten Beschlüssen der Parteitage 
und Plenen des ZK der KPdSU 
über Fragen des Partelaufbaus 
vertraut machen.

In der Rayonparteiorganisaü- 
on Ist es zur unumstößlichen Re­
gel geworden, daß jeder Partei­
kandidat In seiner Bewährungs­
frist nicht weniger als einmal 
über sein Tun und Treiben Re­
chenschaft ablegen muß. Daraus 
ergibt sich die Möglichkeit, ein­
gehend zu analysieren, wie der 
Genosse lebt und wirkt und wie 
er sich für den Eintritt In die Par­
tei vorbereitet, was für Hilfe er 
seitens der Parteiorganisation 
braueht. In den Parteigrundorga­
nisationen des Rayons wurden in 
diesem Jahr bereits Mitteilungen 
von 112 Kandidaten und 97 jun­
gen Kommunisten entgegenge­
nommen. Diese Rechenschaftsle­
gungen beeinflussen positiv die 
gesellschaftspolitische und Ar­
beitsaktivität der Jungen Genos­
sen.

Alexander NIKOLAJEW

Gebiet Ostkasachstan

Die Deputierte des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR Galina 
Bogdanowa ist eine führende 
Schweinezüchterin im Sowchos „Ok- 
tjabrski”, Gebiet Kokischetaw.

lm sozialistischen Wettbewerb 
gibt sie den Ton an. Kennzeichnend 
für sie sind Fleiß, Gewissenhaftig­
keit und hohes Verantwortungsge­
fühl für die übertragene Sache. Ga­
lina Adolfowna ist eine junge Kom­
munistin und beteiligt sich aktiv 
am gesellschaftlicnen Leben.

Foto: Whdislaw Cholin

auch immer gut mit den jungen 
Arbeitern.

Im Gespräch mit Gennadi Rjad­
kin sagte sie damals: „Sie lie­
ben die Maschinen, das Ist gut. 
Doch die Hauptsache sind natür­
lich unsere Menschen." Damit 
meinte sie zum Beispiel solche 
trefflichen Arbeitsgruppenlelter 
wie Issa Nugmanow una Mechman 
Juldaschpekow, die lm sozialisti­
schen Wettbewerb von Jahr zu 
Jahr die ersten Plätze belegen. 
Mit Anerkennung spricht Maria 
Moor vom Obertierarzt Beibut 
Jeleusslsow und dem Werkstatt­
leiter Wladimir Krasnoschtscho- 
kow» vom Technologen Franz 
Moor und dem Techniker Juri 
Balrachtarow. Letztere sind noch 
junge Spezialisten, doch kenqpn 
sie sich in ihrem Fach ganz gut 
aus.

Die Sowchosdirektorln Moor Ist 
der Ansicht, daß man die Jungen 
Menschen mehr selbständig han­
deln lassen müsse. Sic stützt sich 
auf Ihre zuverlässigen Gehilfen, 
lehrt sie aber, nicht nur an die 
Aufgaben von heute zu denken.

Die Planauflagen der Gemüse­
beschaffung wurden lm Vorjahr 
bedeutend überboten. Auch die 
Mllchproduktion wird mit Er­
folg betrieben. In der ganzen Um­
gegend Ist das Blumentreibhaus 
des Sowchos bekannt, aus dem 
man zu ^beliebiger Jahreszeit 
prächtige'Rosen, Nelken und an­
dere Blumen beziehen kann.

In diesem Jahr wurden die Flä­
chen der Gemüseplanlage erwei­
tert. Die Ernte geht Ihrem Ende 
zu. Die Gemüseinoauer haben 
fleißig gearbeitet, und man darf 
erwarten, daß sie Ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen elnjösen 
werden.

Adolf ANTONI

Gebiet Dshamoul
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Meine große Leidenschaft
Dank Puschkin bin ich eine gro­

ße Verehrerin vom Volksmärchen 
und Gedichten geworden. In der 
achten Klasse haben wir sehr viel 
Puschkins Gedichte und alle seine 
Märchen durchgenommen und ana­
lysiert. Der Puschkin-Abend war 
der Höhepunkt unserer Begeiste­
rung für Puschkins Werke und 
seine Dichtkunst.

begann mit dem Körnchen
Ober 300 Jungen und Mädchen 

der Stadt Arkalyk beteiligten sich 
an der Operation „Körnchen”. Pio­
nierpatrouillen konnte man überall 
sehen, wo das Korn bearbeitet, ver­
laden und transportiert wurde.
Der wichtigste Posten war natürlich 

der Getreidespeicher des Gebiets­
zentrums, wo der Weizenstrom 
mündet. Die Pioniere der Mittel­
schule Nr. 2, Sascha Lotzmann, Ser­
gej Kunakewitsch, Natascha Germann 
haben bereits eine gute Menge 
Korn gerettet. Sie überprüften die

Bei den Baumwollbauern
Die Arbeit in der Baumwollbauer­

brigade Nr. 3 unseres Sowchos 
machte uns viel Spaß. Wir pflegten 
die Saaten, und jetzt ist die Baum­
wollernte bald aus. Unter der für­
sorglichen, aber sehr strengen Lei­
tung der Brigadierin Pauline Jordan 
lernen wir das Pflücken der Baum­
wolle, da wo die Maschinen nicht 
eingesetzt werden können.

In der Freizeit versammeln wir 
uns oft im Hof unserer Herberge 
und unterhalten uns lebhaft über

Auch in den zwischenschulischen Lehr- und Produk- lernt das Maschineschreiben, und Tanja Leonowa 
fionskombinaten ist der Unterricht in vollem Gange. • wählte den Beruf einer Fernmeldebeamtin. 
Irene Fleck aus der Mittelschule Nr. 99, Alma-Ata, er- Fotos: Alexander Engels

Die all
Die alte Slüksche hatte eine rech­

te Schnüffelnase und konnte gleich 
alles riechen, was im Dorfe gebak- 
ken oder gebraten wurde.

Nun wohnte da auch ein junger 
Bauer mit seiner Frau, der fing, da 
er eines Tages auf dem Felde pflüg­
te, einen Hasen, gab ihn dem 
Knechte und schickte ihn damit zu 
seiner Frau, daß sie ihn auf den 
Mittag braten und zurichten sollte. 
Die Frau kriegte den Hasen auch zu 
Feuer, und als er nun recht briet 
und brutzelte und schön braun wur­
de, so hatte es die alte Slüksche 
gleich gewittert, kam in die Küche 
und schnüffelte mit ihrer langen Na­
se um den Braten herum.

„Ach, Gott, Nachbarin”, sprach 
sie zu der Bauersfrau, „das riecht 
mal schön und ist so appetitlich; las­
se Sie uns mal ein Stück davon 
probieren!"

„Nein, nein”, sagte die Frau, 
„wenn das mein Mann merkt, so 
kriege ich Schläge."

„Ach, Gott”, sagte die alte Slük­
sche und hielt ihre Schnüffelnase 
dicht über den Braten, „nur ein 
ganz kleines Stückchen, das merkt 
er ja nicht.“

Da ließ sich die Frau bereden und 
! schnitt ein Stück von dem Braten 
I ab, und das schmeckte so schön

Nun habe ich mich ans Lesen in 
der deutschen, meiner Mutterspra­

che, gemacht. Meine Vorliebe ge­
hört abermals den Märchen und den 
Versen. Ganz gut gefallen mir die 
Märchen von Fred Rodrian und die 
Reimmärchen von Reinhold Leis. 
Die Märchen und Gedichte sind 
zwar sehr nett, aber der Roman 
von Ethel Lilian Voynich „Die

Wagenkästen der Lastautos, und so 
mancher Fahrer mußte erst einmal 
seinen Wagenkasten in Ordnung 
bringen, bevor er vom Hof fahren 
durfte.

Die Pioniere gaben regelmäßig 
eine Wandzeitung heraus, in der sie 
unaufmerksame Fahrer kritisierten, 
die das kostbare Getreide auf den 
Wegen verloren.

Veronika KLASSEN

Gebiet Turgai f 

unsere Arbeit, über die Mitglieder 
unseres Sowchos, die jetzt weder 
Kraft noch Mühe scheuen, um die 
gute Ernte einzubringen. Viel spre­
chen wir auch über unseren künfti­
gen Beruf, denn das letzte Schul­
jahr ist sehr bald vorüber. Viele von 
unseren Mädchen überlegen ernst, 
ob sie nicht den Baumwollbauerbe­
ruf ergreifen sollten.

Eleonore WILDT, 
Schülerin der 10. Klasse 

Gebiet Tschimkent

e Sink
daß sie noch ein zweites Stück ab­
schnitt, und als sie erst in den Ge­
schmack kamen, da verzehrten sie 
endlich den ganzen Braten.

„O, weh”, sprach da die Frau, 
„was soll ich nun sagen, wenn mein 
Mann zu Hause kommt und findet 
den Braten nicht.”

„Och", sagte die alte Slüksche, 
„wenn er fragt, so sagt nur, Ihr 
wüßtet von nichts; er möchte wohl 
geträumt haben.” Damit wischte sie 
ihr Maul und ging weg.

Den Mittag, da der Bauer zu Hau­
se kam und die Frau ihm sein ge­
wöhnliches Essen vorsetzte, fragte 
er, wo denn der Hase wäre, den 
sie ihm auf den Mittag hätte zurich­
ten sollen.

„Ich habe keinen Hasen gese­
hen”, antwortete die Frau und stell­
te sich ganz verwundert.

„Ei”, sprach der Mann, „ich habe 
dir doch diesen Morgen durch den 
Knecht einen Hasen geschickt und 
dabei sagen lassen, du solltest ihn 
auf den Mittag zurechfmachen, und 
nun weißt du von nichts?''

„Ach, Mann, das hat dir die 
Nacht wohl nur geträumt; besinne 
dich nur recht, so wird es dir wohl 
einfallen.”

Es ist doch sonderbar, dachte 
der Bauer, daß man so lebhaft träu- 

Stechfliege" hat auf mich doch ei­
nen viel tieferen Eindruck gemacht. 
Wie tapfer und mutig ist doch Ar- 
furl Wieviel Leiden und Entbehrun­
gen mußte er erfragen! Aber all das 
machte ihn noch tapferer und festig­
te seinen Rebellengeist.

Lilli HOLZ
9. Klasse

Leninskoje, Gebiet Aktjubinsk

Heinrich SCHNEIDER

Ich bin 
rdüht klein
Klein bin ich, 
das ärgert mich, 
darf im Haus 
nichts machen.
Alles, was ich 
gerne tät, 
ist der Mutter
Sache.

Kind, meint sie, 
bist noch zu klein, 
brauchst dich nicht 
zu quälen.
Liebe Mutter, 
willst du mich 
zu den Bummlern 
zählen?

Schon ab heute 
wird-dein Sohn 
selbst 
sein Bettchen machen, 
mit dem
kleinen Schwesterchen 
spielen, tanzen, lachen.

sch e
men kann, meinte ich doch, ich hät­
te meiner Frau einen leibhaftigen 
Hasen geschickt, und nun ist es 
doch nur ein Traum gewesen.

Eine Zeit danach trug sich zu, 
daß der Bauer auf dem Felde eine 
Wachtel fing; da schickte er sie 
durch den Knecht zu seiner Frau 
und ließ ihr sagen, sie sollte die 
Wachtel auf den Mittag braten und 
zurechtmachen. Die Frau kriegte das 
Wachteichen auch gleich in die 
Pfanne, und als es nun recht briet 
und brutzelte, so hatte es die alte 
Slüksche mit ihrer Schnüffelnase 
gleich gewittert und kam in die Kü­
che geschlichen, und als sie da das 
Wachteichen so schön braun in der 
Pfanne liegen sah, sprach sie zu 
der jungen Frau: „Ach, Gott, Nach­
barin, das riecht so schön und ist 
so appetitlich; lasse Sie uns doch 
ein Stückchen davon probieren.”

„Ach, nein”, sagte die Frau, 
„wenn das mein Mann merkt, so 
kriege ich Schläge.”

„Ach, nur ein kleines bißchen”, 
sprach die alte Slüksche, „das merkt 
er ja nicht."

Da ließ sich die Frau bereden und 
schnitt dem Wachteichen erst ein 
Bein ab und dann das andere, und 
endlich verzehrten die beiden das

Teure 
Kameraden

Nelly Renner, Sascha Genzer, 
Dmitri Schtscherbakow und Wladi­
mir Sakowzew kamen an diesem 
Morgen strahlend in die Klasse. Ich 
fragte Nelly, warum sie so glück­
lich sei. „Weißt du, meine Eltern 
und auch die von Sascha, Dima und 
Wolodja haben vom Sowchos ,No- 
woalexandrowski' Dankbriefe für 
uns bekommen. Vati und Mutti wa­
ren sehr froh.”

Ich gratulierte Nelly und ihren 
Kameraden zu dieser angenehmen 
Überraschung. Die Sache ist die, 
daß wir unser fünftes Viertel im Ar- 
beits-, und Erholungslager „Alyje 
Parussa” verbracht haben. Und die 
obenerwähnten Jungen und Mäd­
chen waren stets allen voran. Zum 
Schluß erhielten sie Ehrenurkunden 
und Geschenke für ihre gute Ar­
beit. Wir nannten sie stets Schritt­
macher und sind stolz darauf, daß 
sie in unserer Kalinin-Schule ler­
nen.

Bei der Ernteeinbringung haben 
wir im obenerwähnten Sowchos mit­
geholfen. Wir lasen Kartoffeln, die 
die Maschine ausgrub. Wir haben 
uns sehr bemüht, damit keine einzi­
ge Knolle auf dem Feld blieb. Und 
wieder waren Nelly, Dima und Sa­
scha die Besten.

Olga FITTERER, 
Klasse 8d 

Zelinograd

“ ——--------------------------------------------- Für junge Naturfreunde —

Susis Streiche
Ich ging auf Pirsch durch mein Re­

vier und wollte mir einen Platz für 
einen neuen Hochsitz aussuchen. An 
einer Moorsenke stand mein Jagd­
hund plötzlich vor. Im hohen Gras 
hockte ein völlig verklammter Frisch­
ling, handlang und erst wenige 
Stunden eit. Was tun? Von der Ba­
che war weit und breit nichts zu se­
hen. Schnelle Hilfe, vor allem Wär­
me, war notwendig. Ich verstaute 
den kleinen Kerl im Rucksack und 
ging im Laufschritt zur Försterei. Ei­
ne Kiste unter dem Küchenherd 
diente als erste Unterkunft.

Hier stelle ich fest, daß der Frisch­
ling eine Bache ist. Sie bekommt 
den Namen Susi. Die ersten Ernäh­
rungsversuche mit Hilfe einer Baby­
flasche mißlingen. Am Abend ist es 
endlich soweit. Susi nimmt Nahrung 
auf, eine Mischung aus Kuhmilch 
und Kamillentee. — Argwöhnisch 
betrachtet unser Jagdteckel Raudi 
das Treiben um den neuen Hausge­
nossen. Aber es dauert nicht lange, 
und er gewöhnt sich an den Gast 
aus dem Wald.

Susi wächst sehr schnell und ist 
sehr anhänglich. Sie läuft auf dem 
Hof herum und folgt uns auch in die

Der Anfang ist gemacht
Meine Pioniergruppe besteht aus 

16 Schülern. In diesem Schuljahr ha­
ben wir uns vorgenommen, das 
Klassenziel mit „gut" zu erreichen. 
Bis jetzt wurden nur gute Zensuren 
verteilt. Aber das Schuljahr ist ja 
lang, und es kann sich noch vieles 
ändern. Damit jeder Schüler das 
Klassenziel erreicht, übernahm ein 
guter Schüler Patenschaft über ei­
nen Schwachen.

ganze Wachfelchen, daß nichts da­
von übrigblieb.

„O, weh”, sprach da die Frau, 
„was fange ich nun an, wenn mein 
Mann zu Hause kommt und findet 
das Wachteichen nicht?”

„Och”, sagte die alte Slüksche, 
„wenn er fragt, so sagt nur, das 
möchte ihm wohl geträumt haben.” 
Damit wischte sie ihr Maul und 
ging weg.

Den Mittag, da die Frau ihrem 
Manne sein gewöhnliches Essen 
brachte, fragte er, wo denn das 
Wachteichen wäre, das er ihr diesen 
Morgen geschickt hätte.

„Du hast wohl wieder geträumt”, 
sprach die Frau und tat ganz ver­
wundert, „ich habe kein Wachtei­
chen gesehen.”

„Ei”, sagte der Bauer, „es ist 
doch sonderbar, daß man so lebhaft 
träumen kann!” Aber diesmal hatte 
er doch gemerkt, daß ihn seine 
Frau zum besten hafte, und dachte, 
warte nur, dich will ich anführen, 
schnitt sich drei Haselstöcke und 
brachte sie heimlich in die Kammer. 
No ja, dachte die Frau, die es ge­
sehen hatte, nun geht's mir aber 
schlecht. Sie wußte sich aber doch 
zu helfen.

In der Abendzeit, während ihr 
Mann nicht zu Hause war, ging sie 
zu der alten Slüksche und sagte zu 
ihr: „Wißt Ihr was? Ihr könntet diese 
Nacht wohl mal bei meinem Manne 
In der Kammer schlafen.”

Blumenfest 
in der Schule

Ein wunderschönes Fest — eine 
Blumenausstellung — fand in der 
Mittelschule des Sowchos „Jerma- 
kowikl“ statt.

Daran beteiligten sich alle Klassen 
von der 1. bis zur 10. Da haben die 
Schüler ihrer Phantasie die Zügel 
schießen lassen. Ein Blumenstrauß 
herrlicher als der andere, mit ver­
schiedenen Benennungen!

Die Klasse Sa hat sich aber als die 
phantasiereichste gezeigt und be­
legte mit Recht den ersten Platz. 
Die Zweitbesten waren die Schüler 
der 4b, den dritten Platz feilten die 
Klassen 2a und 7b.

Alla ALBERT
Gebiet Pawlodar .

Unvergeßliche
Jeden Tag bringt mir die Post 

zahlreiche Briefe und Pakete von 
meinen neuen Freunden aus ver­
schiedenen Siedlungen und Städten, 
von denen ich früher nichts wußte. 
Im Sommer war ich im Pionierlager 
„Berjoska” in Gudauta, wo ich mich 
mit meinen Altersgenossen aus ver­
schiedenen Orten unserer großen 
Heimat anfreundete. Eine herrliche 
Zeit! Alles war für mich neu und 
reizvoll — selbst die Stadt mit den

Wohnung. — Im Garten höre ich 
meine Frau schimpfen. Susi hat hin­
ter ihrem Rücken die eben ge­
pflanzten Nelken herausgezogen, 
die Wurzeln zerknautscht und den 
Rest ausgespuckt. Auch der Dackel 
hat keine ruhige Minute mehr. Kaum 
hat er ein Eckchen gefunden, ist 
Susi heran und zwickt ihn.

So geht es nicht weiter. Ein Gehe­
ge soll Abhilfe schaffen. Aus Stan­
gen und Pfählen entsteht ein stabiles 
Gatter, das an einer Ecke ein Dach 
bekommt.

Allmählich können wir die Milch 
durch andere Nahrung ersetzen. 
Schwarzwild ist Allesfresser, und so 
macht es keine besondere Mühe. 
Essenreste aus der Küche, rohe 
Kartoffeln, Mohrrüben, Brot und 
Mais wandern in den Futtertrog. 
Aber Susi ist Feinschmeckerin. Mit 
Vorliebe frißt sie Hundefutter, vor 
allem Fleisch. Susi hat immer zu 
„tun". Sie rodet in ihrem Gehege 
die Sträucher und dreht innerhalb 
kurzer Zeit das Untere nach oben.

Wenn es unsere Zeit erlaubt, läuft 
sie unter Aufsicht frei herum. Sie 
geht mit zum Dorfkonsum, in den 
Park, zum Gänsehüten, und sogar

Das Schuljahr Ist auch mit viel Er­
holung verbunden. In den Ferien 
fährt unsere Klasse in eine Jugend­
herberge in unserer Republik. Dar­
auf freuen wir uns schon sehr. Um 
das Geld dafür zu erhalten, strichen 
wir den Zaun der neuen Kinderkom­
bination in unserem Stadtbezirk.

Janet KRÄNKE,
8. Klasse

Pasewalk, DDR

„Liebend gern”, sagte die alte 
Slüksche, „das will ich wohl tun.” 
Und den Abend ging sie hin und 
legte sich in der Frau ihr Bett. Bald 
danach kam der Bauer, der meinte, 
seine Frau läge da im Bette, im 
Dunkeln hereingeschlichen, schnitt 
ihr die Haare ab und prügelte sie so 
lange, bis die drei Haselstöcke in 
Stücken waren, dann gab er ihr 
noch einen Schub, daß sie aus der 
Türe flog.

Am andern Morgen aber brachte 
die Bauersfrau ihrem Mann ganz 
vergnüglich den Kaffee.

Sprach der Mann: „Nun, Frau, wie 
haben die Schläge geschmeckt?”

„Welche Schläge?”
„Nun, die mit den drei Hasel­

stöcken.”
„Ich glaube gar, du hast wieder 

geträumt; ich habe keine Schläge 
gekriegt.”

„So? Dann habe Ich dir auch wohl 
die Haare nicht abgeschnitten? Setz 
mal gleich deine Mütze ab.” Das tat 
die Frau, und da sah der Bauer, daß 
sie alle Haare auf dem Kopfe hatte.

„Hol mich der Kuckuck”, rief er 
da, „nun sehe Ich doch wohl ein, 
daß alles nur ein Traum gewesen 
ist.”

Die alte Slüksche mit der Schnüf­
felnase hatte aber noch lange einen 
blauen Buckel zu tragen und schnüf­
felte so bald aber nicht wieder.

Wilhelm BUSCH

Alexander BRETTMANN

In der 
Rechenstunde
An der Tafel stand der Peter, 
drückt*  die Kreide in der Hand. 
Sein Gesicht ward rot und röter, 
während er vorm Lehrer stand.
„Peter”, meint der Lehrer 

tröstend, 
„sinken lasse nicht den Mut. 
Hundert Pud, zweimal vergrößert, 
wieviel gibt's? Bedenk dir's gut!” 
Peter grübelte und dachte 
wie beim Bau ein Ingenieur, 
und auf einmal meint er sachte; 
„Diese Rechnung ist nicht schwer! 
Wenn zu hundert Pud Getreide 
ich noch hundert laden soll, 
geben sie mir alle beide 
grad ein ganzes Auto voll.”

Erlebnisse
vielen prächtigen Gärten. Wir bade­
ten im warmen Meer, lagen in der 
Sonne, kletterten in die Berge, ver­
anstalteten verschiedene Feste, er­
zählten einander über unsere Hei­
matorte. Und nun gehen Briefe hin 
und her: unsere Freundschaft dauert 
fort.

Nadja KULESCH,
8. Klasse 

Marati, Gebiet Perm

zum Pilzesuchen nehmen wir sie 
mit. Passen wir nicht auf — schwups, 
hat sie den Hühnerhof umgebud- 
delf. Ihre liebste Beschäftigung ist 
das „Umsetzen” des Komposthau­
fens. Bei der guten Ernährung ist 
ihr starkes Wachsen kein Wunder, 
im dunklen Winferhaar sieht sie ge­
waltig aus.

Der folgende Sommer bringt hei­
ße Tage. Deshalb richte ich in einer 
Gehegeecke eine Suhle ein, in der 
Susi regelmäßig Schlammbäder ge­
gen ihre Plagegeister nehmen kann. 
Anschließend schrubbt sie sich am 
Pfosten ordentlich die Schwarte.

Großes Geschick entwickelt Susi 
beim Blaubeerpflücken. Noch lieber 
sieht sie es aber, wenn sie gepflück*  
te Beeren von der Hand naschen 
kann. Verliert sie uns, sucht sie wie 
ein Hund unsere Spur und zeigt mit 
„Uff, uff!” deutliche Wiedersehens­
freude. Sie laßt sich auch sehr gern 
kraulen.

Je größer Susi wird, desto mehr 
Probleme gibt es. Das Gehege ist 
bald zu klein. Auf dem Hof und 
im Garten richtet sie viel Unfug an. 
Schweren Herzens beschließen wir 
ihren Umzug in einen Tierpark — es 
ist die beste Lösung.

Arthur DÖPKE

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Galja Schaichutdinowa ist Schü­
lerin der 8. Klasse. Sie sammelt gern 
Briefmarken und Ansichtskarten, 
treibt Sport und möchte mit ihren 
Altersgenossen aus verschiedenen 
Städten korrespondieren.

Sie wohnt:

459640 KycTaiiaücKaH oö.i., 
Kapacj’CKHH paAox, 
er. KoiTöarop.
yji. ricpBO-3anaaHaR, 34,

Galja SCHAICHUTDINOWA

Die sechzehnjährige Jelena God­
lewskaja, Schülerin der 10. Klasse, 
möchte aut diesem Wege Briefpart­
ner bekommen.

Sie wohnt:

472810 r. Jl>Ke3Ka3raH, 
yfl. HcKpacoaa, 3. kb. 5

Jelena GODLEWSKAJA

Inna ist Schülerin der 5. Klasse 
und möchte gern mit Mädchen und 
Jungen korrespondieren.

Sie wohnt:

472710 4*e3Ka3raHcxa.a  o&i., 
Xana-ApKitHCKHfl parton, 
ÂTacy,
MpTbiiucKHft njiy, 84

Inna KOROLJOWA

Zum Kichern
„Über meine Lippen ist noch keine 

Lüge gekommen”, sagt Peter. Dar­
auf Hans: „Es ist mir auch schon auf­
gefallen, daß du oft durch die Nase 
sprichst.”

A
Im Werkunterricht fragt die Lehre­

rin: „Warum benötigt man beim 
Einschrauben einer Holzschraube 
keine Mutter?” Meldet sich Fritz- 
chen: „Weil es der Vater auch al­
lein schafftl" *
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„FrEundSEhafF
Die älteste 
Kaderschmiede

Die Berufsschule von Kijaly zählt 
zu den ältesten im Gebiet Nordka­
sachstan. In den 38 Jahren ihres Be­
stehens wurden hie. Tausende 
Mechanisatoren für die Landwirt­
schaft ausgebildet. Das Kollektiv der 
Berufsschule ist stoiz auf ihre Ab­
gänger. Viele von ihnen haben zum 
guten Ruf der Schule beigetragen 
unter ihnen ist der Heio der sozia­
listischen Arbeit Alexej Ettenko, 
Brigadier einer Komsomolzen- und 
Jugendbrigade im Sowchos 
Jahre UdSSR", und noch “ 
bekannte Mechanisatoren 
binefahrer.

Vor kurzem meisterte 
Dammer den Mechanisatorenberuf 
in Kijaly. Heute tut er sich als Trak­
torist hervor. Sein Bruder Karl ist 
ihm gefolgt: Er lernt in derselben 
Schule. Gute Arbeit leisten Johann 
Luft, Viktor Hardt und Wassili Ber- 
nikowitsch aus dem Sowchos „Pul 
lljitscha", alle Abgänger der Be­
rufsschule von Kijaly.

In diesem Sommer kam in die 
Agrarbetriebe des Rayons Sowjef- 
ski ein neuer Mecnanisaforentrupp, 
der sich gleich dem Kampf um eine 
termin- und qualitätsgerechte Ernte­
bergung anschloß. Unter denen, die 
dabei im Wertstreit führende Positio­
nen errangen, waren auch die jüng­
sten Abgänger der Berufsschule, 
heute aber bereits erprobte Mecha­
nisatoren.

Die Berufsschule in Kijaly bildet 
weiter Kader für das Land heran. 
Die Liebe zum Beruf, die richtige 
Einstellung zur Aroeit, die Verant­
wortung für die Ernte — all diesen 
Fragen wird im Unterricht eine au­
ßerordentliche Bedeutung beige­
messen.

..50
Dutzende 

und Kom-

Alexander

Vitali LAUTENSCHLÄGER

Gebiet Nordkasachstan

In gutem
Einvernehmen

Im Rayon Moskowski ist die Bri­
gade um Johann Wagner aus der 
Bauverwaltung gut bekannt. Das 
15köpfige Kollektiv führt im Wettbe­
werb der Kollektive der Verwaltung. 
In großem Maße sind die Erfolge 
auf das organisatorische Können 
des Brigadiers zurückzuführen, dem 
es gelang, aus der Brigade ein Kol­
lektiv zu schaffen,, aas durch ge­
meinsame Ziele und Interessen ver­
eint ist. Heute werden der Brigade 
verantwortungsvolle Aufträge an 
den bedeutenden Bauobjekten des 
Rayons erteilt. Man weiß genau: Die 
Brigade Wagner wird sie schnell 
und in bester Qualität ausführen.

Der Brigadier und alle Brigade­
mitglieder achten sehr auf eine 
gründliche Vorbereitung zur Arbeit. 
Es heißt hier: Zuerst die Baustoffe 
und alles Nötige vorbereiten und 
erst dann ans Werk gehen. Auf sol­
che Weise gelang es dem Kollektiv, 
Stillstände während der Arbeit 
praktisch auszuschließen.

In der Brigade Wagner herrscht 
ein sachliches Einvernehmen. Im 
Vordergrund stehen die Interessen 
des Kollektivs jnd nicht die eige­
nen. Man ist hier überzeugt, daß 
der Brigadier es oesser weiß, wo 
und wann ein Aroeiier einzusetzen 
ist, wo dieser seine Meisterschaft 
am besten zum Nutzen aller zeigen 
kann. Deshalb ist es hier zur Regel 
geworden, daß jeder mehrere Ne­
benberufe meistert. So hat der er­
fahrene Maurer Wilhelm Maul nichts 
dagegen, mal als Putzer oder als 
Anstreicher einzuspringen. Die er­
fahrenen Bauarbeiter machen aus ih­
rem Können kein Geheimnis; sie ver­
mitteln dieses gern den jüngeren, 
wenig erfahrenen Kollegen. Hier 
tritt wiederum die Sorge für die 
Interessen des Kollektivs zum Vor­
schein: Je schneller die jungen Ar­
beiter ihren Beruf meistern, desto 
besser wird das ganze Brigadekol­
lektiv arbeiten.

Bereits sechs Jahre hindurch be­
stätigt das Kollektiv der Ehrentitel 
„Brigade der kommunistischen Ar­
beit".

Wladislaw KIRSCH

Kirgisien

Die Hauptaufgabe der Bewegung für Körperkultur und des ganzen Sy­
stems der körperlichen Erziehung ist es, maximal zur Sfäricung der Gesund­
heit der Sowjetmenschen, zur Steigerung ihrer Arbeitsfähigkeit und -Pro­
duktivität beizutragen, die Bereitschaft zum Schutz der Heimat, der Errun­
genschaften des Sozialismus, die Herausbildung Von hohen moralischen 
Qualitäten, von Leoensfreude, Kraft und Ausdauer, die Erziehung einer 

gesunden und lebensfroh heranwachsenden Generation zu fördern.

(/Ins dem Beschluß „Über die 
pcrliultur und Sport”).

Im Sowchos ,.Shdanowski" ka­
men Alexander Neuberger, In- 
srukteur des Rayonparlelkomltees, 
und Ich gegen Abend an. Nur 
noch die Diensthabende war lm 
Sowchoskontor, und bei der frag­
ten wir nach Wladimir Nlkolen- 
ko.

..Der Direktor? Er ist erst vor 
kurzem weggegangen“. sagte die 
Frau. ,,Er kann aber in der Turn­
halle sein, oder im Schießstand", 
fügte sie hinzu. Ich mußte dar­
über recht staunen, und mein Be­
gleiter schien mit dem Effekt zu­
frieden zu sein.

Tatsächlich, zum ersten Mal 
hörte ich, daß man den Sowchos- 
direktor nach Feierabend im 
Sportsaal antreffen könnte.

...Mir kam ein stattlicher Mann 
im Sportanzug entgegen. Wir be­
grüßten uns mit einem kräftigen 
Händedruck, und er fragte sofort, 
ob ich was vom Schießen halte.

,.Schade, sonst könnten Sie es 
mal versuchen", sagte Wladimir 
Nikolenko.

Außer dem Direktor waren 
hier noch fünf—sechs Mann und 
eine Frau.

..Das ist die Frau des Direk­
tors", flüsterte Neuberger, bis 
Nikolenko zielte und den letzten 
Schuß abgab. ..Hier ist eigentlich 
die ganze Mannschaft des Sow- 
chossportklubs versammelt, alles 
Leistungssportler 1. Klasse, sie 
bereiten sich zur Republikmei­
sterschaft vor, wo sie das Gebiet 
vertreten werden." Vorgreifend 
möchte ich betonen, daß die Sow- 
chosmannschaft damals den zwei­
ten Platz belegte.

Der Sowchos ,,Shdanowski", 
den Wladimir Nikolenko schon 
mehrerè Jahre leitet, wurde lm 
ersten Jahr der 'Neulanderschlie­
ßung gegründet. Alles, was hier 
unternommen wird, macht man 
gründlich, mit einem Blick in die 
Perspektive.

Im Sowchos werden planmäßig 
die sozialen und kulturellen Pro­
bleme realisiert, darunter auch 
die der Körperkultur und des 
Sports. Von den ersten Tagen der 
Gründung des Sowchos an hat 
man hier eine besondere Vorliebe

noch größere Verbreitung von Kör-

für Sport. Im Sowchosmuseum 
gibt es mehrere Fotos, auf denen 
die ersten Zelte aber auch Men­
schen bei Sportwettkämpfen für 
die Geschichte festgehalten sind.

Es gab damals ja noch keine , 
eigentlichen Sportplätze, vorwie­

gend pflegte man sölche Sportab- 
ten wie Gorodkl (das ...........
spiel), das Tauziehen, 
wlchtheben, für die man 
besondere Einrichtung brauchte. 
Der Generalplan der Bebauung 
des Sowchos sieht gegenwärtig 
unter anderen Kulturobjekten 
auch ein Stadion vor.

..Wir haben heute kein Pro­
blem mit Fachleuten und Mecha­
nisatoren",’ sagte der Direktor. 
,,Dle Mehrheit der Feldarbeiter 
und Viehzüchter sind Junge Leu­
te, Vertreter der zweiten und drit­
ten Generation der Neulander­
schließer. Nur selten fährt Je­
mand fort.“

Und wie erklärt sich das? Zwei­
felsohne ist es mit dem gestiege­
nen kulturellen Lebensniveau auf 
dem Lande verbunden, und auch 
mit der Möglichkeit, regelmäßig 
Körperkultur und Sport zu trei­
ben.

Ja. der Sport ist im Sowchos 
,.Shdanowski" beliebt. Für die 
Sommersportarten. Insbesondere 
für die Ballspiele, gibt es hier 
mehrere eingerichtete Plätze, und 
lm Winter werden die Wettkämp­
fe in den Sportsaal der Schule 
übertragen, zugleich werden Im 
Kulturpalast die Schach- und 
Dambrettbataillen fortgesetzt. Es 
gibt im Sowchos auch mehrere 
Leistungssportler, solche wie der 
Mechanisator Viktor Litwinow, 
der Fahrer Grigori Iwanenko so­
wie Alexander Walter. Brigadier 
der Komplexbrigade, die schon 
mehrere Jahre lang auf verschie­
denen Sportkämpfen Preisplätze 
belegen.

Heute haben die Enthusiasten 
die Idee, Sektionen für Rad- und 
Motorsport zu gründen. Große 
Hoffnung verbinden sie mit dem 
Bau des Stadions, wo es dafür 
genügend Möglichkeiten geben 
wird. Die Pläne des Sportkollek­
tivs stimmen vollständig mit dem

Knüttcl- 
das Ge- 

keine

neullch gefaßten Eeschluß „Über 
die noch größere Verbreitung von 
Körperkultur und Sport" über­
ein, wo es unter anderem heißt: 
„Bei der Auswertung der Arbeit 
der Sportgesellschaftcn sind die 
Kennziffern in den angewandten 
und mllltärtechnlscnen Sportarten 
besonders zu berücksichtigen ”.

Der Sport wird auch in ande­
ren Sowchosen des Rayons Wos- 
wyschenka groß geschrieben. Die 
angewandten und mllitärtechnl- 
schen Sportarten werden bei­
spielsweise schon lange lm Sow­
chos „Usunkolskl" geübt. In den 
Sowchosen .. Molouogwardejskl" 
und „Sowjetski" dagegen werden 
mehr die Ballspiele und das Ge­
wichtheben gepflegt.

In vielen Sowcnosen wirken die 
Leiter als Initiatoren der Sport­
kämpfe, beteiligen sich auch 
selbst aktiv daran. Vielerorts hat 
man die Vorteile eingesehen, wel­
che regelmäßig betriebene Kör­
perkultur und Sport bringen. Sie 
sehen darin Wege zur Festigung 
der Arbeitsdisziplin, zur Reduzie­
rung der Kaderfluktuation.

Freilich gibt cs noch manche 
Agrarbetriebe, wo man der Kör­
perkultur bisher nicht die nötige 
Aufmerksamkeit schenkte. Das 
sind vorwiegend die neu gegrün­
deten Sowchose „Aiexandrow- 
skl", „Wostotschny" und „Basto- 
marski“, wo es bis vor kurzem 
nicht einmal Sportplätze für Ball­
spiele gab. Heute sind hier Sport­
kollektive gegründet worden, die 
bestrebt sind, das Versäumte 
nachzuholen.

Mit einem Wort, die Körperkul­
tur trägt lm Rayon wirklich ei­
nen Massencharakter. Die Sport­
gesellschaft „Kairat", die 2 200 
ländliche Sportler des Rayons 
vereint, wurde allein Im vorigen 
Jahr um 450 Jugendliche stärker. 
Wesentlich hat sich in den letzten 
Jahren die Lage mit Fachkadern 
und ehrenamtlichen Trainern ge­
bessert, die sich um den weite­
ren Aufschwung von Körperkul­
tur und Sport bemühen.

Die Fürsorge für die Gesund­
heit der Werktätigen darf man 
nicht von der wirtschaftlichen 
Tätigkeit der Betriebe getrennt 
betrachten. Dabei gehl es aber 
nicht um den Leistungssport, son­
dern um die Körperkultur, die im­
mer mehr Ins Alltagsleben der 
Menschen dringt.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Mit Energie des Meeres
Die Entwicklung der Erdölförde­

rung auf den Offsliore-Oifeldern in 
der Sowjetunion nal den Bau von 
Spezialschiffen für die technische 
Betreuung schwimmender Bohran­
lagen nach sich bezogen. Das erste 
solcher Schiffe ist auf der Werft 
Wyborg bei Leningrad gebaut wor­
den.

Das Schiff mit einer Tragfähig­
keit von 5 000 Tomen kann gleich­
zeitig mehrere Bohranlagen auf 
der offenen See bedienen. Es be­
fördert Rohre, Treibstoff, Zement. 
Das Wasserfahrzeug ist mit Kränen 
und anderen Mechanismen ausge­
stattet, die es gestatten, selbstän-

dig ßeladungs- und Entladungsar­
beiten vorzunehmen.

Geplant ist der Bau einer ganzen 
Serie von Schiffen, die den Be­
trieb der Bohrinseln vom Typ 
„Schelf" gewährleisten. Diese halb­
tauchenden schwimmenden Bohran­
lagen, die von der Industrie im Se­
rienbau gefertigt werden, werden 
bei Seetiefe bis 200 Meter einge-

Computer und 
Lagerung 
von Saatgut
.Die , Kontrolle über die Verhält­

nisse für eine langjährige (mehrere 
Jahrzehnte) Lagerung von Samen, 
Knollen, Zwiebeln und Stecklingen 
aus der berühmten sowjetischen 
Sammlung der Weltpflanzenressour 
cen haben jetzt die Wissenschaftler 
des Unionsinstituts für Pflanzenbau 
„Nikolai Wawilow" den Computern ”* ^ . . .,

und Beleuchtungsverhältnis­
se für jede der Pfianzengruppen.

übertragen. Die Computer erhalte 
die günstigen Wärme-, Feuchtlj 
keits- und ” ’

Wirksame 
Präparate

Wertvolle tonisiciende Medika­
mente lassen sicn nicht nur aus 
Wurzeln, sondern auch aus Blättern, 
Früchten und Rinde der dem be­
rühmten Ginseng verwandten fern­
östlichen Aralia gewinnen. Das 
stellten die sowjetischen Medizi­
ner Tamara und Meis Dshumajew 
fest. Die von ihnen hergestellten 
die geistige und körperliche Aktivi­
tät anregenden Tabletten „Arafol" 
aus Blättern und „Saparal'*  aus Rin­
de sind in bestimmten Fällen so­
gar effektiver als Präparate aus 
Wurzeln. Wie Viels Dshumajew, 
Rektor der Pharmazeutischen Hoch­
schule in Chabarowsk, in einem 
TASS-Gespräch informierte, werden 
zur Zeit von den rund 3 000 im 
sowjetischen Fernen Osten vorkom­
menden Heilpflanzen mehr als 500 
in der Medizin verwendet.

Pferdesport 
beliebt

Sehr beliebt sind in Kasachstan 
die Nationalspiele im Pferderennen:

Die Pferdesporf-Wertkämpfe ver­
sammeln viele Zuschauer und lassen 
niemand gleichgültig.

Im Bild: Die Renner sind schneller 
als der Wind.

Foto: Viktor Krieger

Vergünstigungen den Fluggästen
Die Sowjetmenschen verspüren 

die Errungenschaften des Großen 
Oktober in allen Bereichen unse­
res Lebens. Die hochentwickelte 
sozialistische Ökonomik bietet die 
Möglichkeit für verschiedene Ar­
ten von Vergünstigungen: Stipen­
dien für die lernende Jugend. 
Staatsrenlen, Kindergelder. Auch 
lm Flugverkehr erhallen viele So­
wjetmenschen ab 1. Oktober Ver­
günstigungen.

50 Prozent Tarifrabatt erhal­
ten bis zum 31. Mal die Vetera­
nen des ersten Weltkrieges, des 
Bürgerkrieges und des Großen 
Vaterländischen Krieges sowie 
die Personen, die diese während 
des Flugs begleiten; ebenso Mln 
derjährlge lm Alter von 15 bis 
17 Jahren, die zur Kur eingewie­
sen wurden. Dieselbe Vergünsti- 
----i

gung erhalten auch erwerbsun­
fähige Arbeltslnvallden, Invali­
den vom Kindesalter an und Per­
sonen, die in Altersheimen mit 
voller staatlicher Verpflegung le­
ben.

30 Prozent Tarifrabatt bekom­
men bis zum 15. April Touristen, 
die mit Reisenschecks auf unions­
offenen Routen fliegen und Tou­
risten. die vom Büro für Interna­
tionalen .Jugendtourismus der 
UdSSR ..Sputnik" betreut wer­
den: direktstudlerende Hoch- und 
Fachschüler: Lernende an allge­
meinbildenden, Musik . Kunst- 
und Mllltärschuien sowie an tech­
nischen Berufsscnulen.

Iwan GORLENKO. 
i.eiter der Zellnograder 
Aeroflot-Vertretung

OFFENEund zufrieden lächelnde 
Gesichter, gehooene Stimmung, 
ungeachtet großer Müdigkeit. So 
stehen vor meinem geistigen Au­
ge viele Menschen, die in der an­
gespannten Erntezeit selbstlos auf 
den Feldern oder auf der Tenne 
arbeiteten, beseelt von dem einzi­
gen Gedanken, unser Volkseigen­
tum, das Getreide, möglichst 
schnell und verlustlos unter Dach 
und Fach zu bringen. Wie ange­
nehm waren solche Begegnungen 
und welch einen Gegensatz bildet 
dazu der Mann, der da vor mir 
sitzt!

Er Ist nicht mehr sehr Jung 
und müßte längst Gutes vom Bö­
sen unterscheiden können... Sein 
Blick weicht dem meinen aus, 
nervös klemmt er die Mütze mit 
zitternden Fingern zwischen die 
Knie. All sein Sinnen und Trach­
ten ist, mit heller Haut davonzu­
kommen. Es wird ihm aber kaum 
gelingen, denn die Entwendung 
sozialistischen Eigentums Ist ein 
schweres Vergehen, und der Ge- 
treldedleb hat bei uns auf keine 
Nachsicht zu hoffen.

...Unlängst wurden bei Jekate­
rina Moros In der Siedlung Rup- 
sal 525 Kilo Welzen von der Mi­
liz beschlagnahmt. Das gestohle­
ne Getreide hatte lnr Michail Te­
legin, Fahrer des Kraftverkehrs 
betrlebs Nr. 2567 gebracht. Er 
war In den Sowchos „Organlsa 
tor" kommandiert woraen, um Ge­
treide zu befördern: Anstatt ehr­
lich zu arbeiten, machte sich der 
Mann die Mißwirtschaft auf der 
Tenne zunutze. Es gelang ihm. 
einen Teil der Fracht zu entwen­
den. Es war abends, und Tele­
gin fuhr damit unbehelligt da­
von...

Unsere Anschrift:
Ka3axckaw CCP. 473027 i UejiHHorpaji, 
Hom CoBeTOB, 7-h 3T3>k, «<t>pofiHjnitac|)T»

Kipper auf Probe
Zwei in den belorussischen Auto­

werken gebaute Kipper mit einer 
Tragfähigkeit von je 180 Mega­
pond werden zur Zeit in einem Ta­
gebaubetrieb bei Po'tawa erprobt. 
Die Fahrzeuge mit der Typenbe­
zeichnung" ,.Belas-E7521'‘ haben 
nicht ihresgleichen in Europa. Sie 
sind 7,6 Meter breit, 13,5 Meter 
lang und wiegen rund 140 Tonnen. 
Ein Dieselmotor von 2 310 PS Lei­
stung bewegt einen Wechselstrom­
generator, der zwei Antriebsmoto­
ren von je 560 Kilowatt Leistung
— je einen für die hinteren Rad­
paare — speist. Die Wagen verfü­
gen über drei Bremsen — eine 
elektrodynamische, eine pneumati­
sche und eine hydraulische Bremse
— und sind mit hydi aultscher Lenk­
hilfe ausgestattet.

Zusammenwirken
Die sowjetischen Spezialisten, 

die mit der Schlußetappe der Rea­
lisierung des Programms „Cospas- 
Sarsat" begannen, haben eine Ak­
tion zur Rettung aus der Seenot 
mit Hilfe von Erdsatelliten mode*  
liert. Dieses Modellieren erfolgt 
nach einem Zeitplan des sowjeti­
schen Teils des Piojektes für ein 
internationales kosmisches System 
der Suche und Rettung von Schiff­
brüchigen.

Die Erprobung dieses Systems 
sei in vollem Umfang für das

GEBIET KALUGA. Das Unionsforschungsinstituf für Physiologie, Bioche­
mie und Ernährung landwirtschaftlicher Tiere ist ein führendes methodisches 
und Forschungszentrum in der Sowjetunion zur Erarbeitung der biologi­
schen Grundlagen der industriellen Viehwirtschaff und der Koordinierung 
der Forschungsarbeiten in dieser Richtung.

Das Institut besitzt siebzehn gut ausgerüstete Laboratorien, Versuchs­
wirtschaften und Zweigstellen in den Gebieten Moskau, Belgoiod, Kaluga 
und in der ASSR der Mari, sowie eine Abteilung für Physiologie in Kur­
gan.

Die Empfehlungen der Wissenschaftler finden weitgehende Anwendung 
in der Produktion. Allein im vergangenen Planjahrfünfl übertraf der ökono­
mische Effekt von ihrer Einführung in die Produktion 130 Millionen Ru­
bel.

Im Bild: Die wissenschaftlichen Mitarbeiter — Kandidat der veterinär­
medizinischen Wissenschaften A. I. Manuchina (links) und Kandidat der 
biologischen Wissenschaften G. I. Chrustalewa (rechts) im Labor

Foto: TASS

Roboter in Produktion
Eine Firma für Entwicklung und 

Einführung automatischer Manipu­
latoren für verschiedene Industrie­
zweige ist jetzt von der Akademie 
der Wissenschaften der Lettischen 
SSR gegründet worden. Sie wird 
auf Industrierobotern basierende

Produktionsprozesse erarbeiten und 
im Auftrag von Betrieben Aus­
rüstungsmuster aniertigen. Die Fir­
ma soll ein Bindeglied zwischen 
Forschung und Produktion in die­
sem Bereich sein.

von Schiffen und Erdsatelliten
Jahr 1983 eingeplant werden, teil­
te R. Tschernjajew, stellvertreten­
der Direktor des Zentralen Insti­
tuts für Hochseeflotte in Lenin­
grad, in einem TASS-Interview 
mit Zur Zeit werde unter ande­
rem die Technologie des Zusam­
menwirkens von Schilfen, Flug­
zeugen und Küstenwaindiensten 
erprobt. Nach Ansicht Tschernja- 
jews garantiert die komplexe wis­
senschaftlich-methodische Be­
gründung das Gelingen des Expe­
rimentes, an dem außer sowjeti-

sehen Spezialisten auch ihre Kolle­
gen aus den USA, Kanada und 
Frankreich teiinehmen. Das von 
ihnen gemeinsam verfaßte „Doku­
ment über die Gegenseitigkeit“ re­
glementiere die Einzelheiten der 
Arbeit des zukünitigen Systems.

Für die Zwecke von „Cospas- 
Sarsat" sollten aut niedrige Um­
laufbahnen (800 bis 1 00C Kilome­
ter) mehrere amerikanische und so­
wjetische Satelliten gebracht wer­
den.

Die Vergeltung ist unvermeidlich
Notizen eines Milizmitarbeiters

Auf dieser Tenne, der Semjon 
Kubarew vorsteht, wurde später 
noch einmal Getreide gestohlen. 
Das kam so.

Wassili Subkow, Fahrer im sel­
ben Sowchos und Wladimir Po- 
lltschenko. Meister im Bauab­
schnitt dieses Agrarbetriebs, hat­
ten an Jenem Septemberabend als 
Milizhelfer Dienst. Letzterer lei­
tete die Gruppe, ging aber um 22 
Uhr das Abendbrot essen und 
kam nicht mehr zur Streife zu­
rück. Indessen funr Wassili Sub­
kow. statt dem Schutz der öffent­
lichen Ordnung zu dienen. um 
Mitternacht mit seinem Wagen 
auf die Tenne und füllte dort den 
Kasten aus dem Getreidereini­
ger... Das merkten weder die Wä- 
gerln Farlda Faisullina, noch der 
Wächter Shonbyrbal Baubekow.

Der Dieb kam mit dem gestoh­
lenen Getreide nachts zu mehre­
ren seiner Verwandten, die lm 
Dorf wohnen, doch gab es unter 
Ihnen niemand, der sich getraut 
hätte, sein Helfershelfer zu wer 
den,’ Darum fuhr Subkow auf Um­
wegen in sein Dorf Polowlnkow 
ka und 'ud das Getreide zu Hau 
se ab.

„Das Melden der gemeinschaft­
lich nützlichen Arbeit ist mit den 
Prinzipien des Sozialismus unver­
einbar. Und das bedeutet, daß 
man mit allen organisatorischen 
und Juristischen Mitteln Jeglichen 
Nebenwegen für Schmarotzer­
tum, für nicht erarbeitetes Elnkom-

men, für beliebige Anschläge auf 
das sozialistische Eigentum ei­
nen festen Riegel vorschieben 
muß", betonte L. I. Breshnew auf 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU.

Diesen Riegel halte man im 
leider

Diesen Riegel hatte 
Sowchos ,,Organisator‘ 
nicht vorgeschoben und unehrli­
che Leute, wie die oben erwähn­
ten Getreidediebe, fanden Neben 
wege, um sich auf Kosten des 
Staates zu bereichern. Die Schuld 
daran trugen aber auch diejeni­
gen, die diese Nebenwege durch 
Ihre Nachlässigkeit freigemacht 
hatten. Und das nicht nur lm 
übertragenen Sinne.

Neben der Waagenanlage gab 
es eine andere offene Ausfahrt, 
und es war ein großer Mißstand, 
daß die Wagen die Tenne verlas 
sen konnten, ohne diesen Kon­
trollposten zu passieren. Der 
Wächter, ein bejahrte) Mann, 
beschränkte seine Tätigkeit dar­
auf, daß er die ungebetenen Gä­
ste — die herrenlos herumstreu 
nenden Kälber oder Schweine 
— von der Tenne Jagte... Wir 
wollen schon gar nicht von sol 
chen ehrenamtlichen ..Ordnungs­
hütern" wie Subkow sprechen, 
der sich am sozialistischen Eigen­
tum vergriff. Es nimmt wunder, 
daß man Ihn, mit seiner negati­
ven beruflichen Beurteilung un 
-er die JVIllIzhelfer aufnahm. Sub­
kow war undiszipliniert und hat­
te früher einmal die Arbeit als 
Schofför wegen seiner Vorjlebe

für Alkohol aufgeben müssen, 
war dann Reparaturarbeller und 
Traktorist. Seit April vorigen 
Jahres saß er allerdings wieder 
am Lenkrad eines Wagens.

Da entsprechende Maßnahmen 
gegenüber unredlichen Leuten in 
diesem Sowchos leider nicht ge­
troffen wurden, mußten die 
Rechtsschutzorgane eingreifen. 
Diese Verbrechen wurden im Ver­
laufe weniger Stunden von den 
Revierinspektoren der Miliz Vik­
tor Michailow und Theodor Kühn 
entlarvt.

Michailow fand es mit Recht 
als sonderbar, daß aus dem Hof 
der Familie Morosow ein LKW 
rodle, während alle Transportmit­
tel für die Getreidebeföruerung ein­
gesetzt worden waren. Der Miliz- 
ieutnant beschloß, diesem Hof so 
fort einen Besuch abzustatten. 
Dort lag in der Tai ein Getreide­
haufen, und die eifrigen ..Kun­
den" Telegins waren im Begriff, 
es zu bergen. Nun standen sie mit 
gesenkten Köpfen verlegen und 
ratlos da...

Etwa um 2 Uhr nachts fühl- der 
Revierinspektor Theodor Kühn 
durch das porf Pokwlnkowka 
und wurde auf das am Wege ver­
schüttete Getreide aufmerksam. 
Sogar Schulkinder nehmen am 
Kampf gegen Getreideverlusle 
teil, und hier ging man so rück­
sichtslos mit dem teuren Getreide 
uml Die Spur war noch frisch — 
die Körner waren nicht 
Boden gedrückt oder mit

vermischt. Der Täter mußte nicht 
weit sein.

Bald stieß der wachsame Re­
vierinspektor tatsächlich auf ihn. 
Wassili Subkow erklärte, er habe 
Dienst und müsse in die Zentral­
siedlung. Der Kasten seines Wa­
gens war nicht zum Getreidetrans­
port eingerichtet, und doch er­
blickte der Milizmann dort den 
Rest der Fracht Weizen. Das war 
sehr verdächtig und Subkow muß­
te schließlich Farbe bekennen 
und den Inspektor in seinen Hof 
führen. Dort lag das gestohlene 
Getreide.

Es Ist dem Agrarbetrieb am 
selben Tag zurückerstattet wor­
den. und alle ,.handelnden Perso­
nen" dieser unsenönen Geschichte 
mußten sich entsprechend Ihrer 
Schuld als Übeltäter, Helfershel­
ler oder wegen ihrer Fahrlässig­
keit vor dem Gesetz verantwor­
ten. Doch enthält sie eine ernste 
Warnung für alle, die sich von 
der Habgier verleiten lassen und 
auch, ohne gemeinschaftlich nütz­
liche Arbeit zu leisten, materielle 
Güter erwerben möchten. Das 
nimmt für sie unbedingt ein 
schlimmes Ende.

Viktor RUPPS
Gebiet Kustanal
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